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Aussaatgrenzen 
erweitern sich

Im Süden der Republik werden 
die Getreidesamen mit Berücksich­
tigung des Nachbaus schon auf 
der zweiten Million Hektar einge­
bettet. Der warme Vorfrühling 
ermöglichte es den Ackerbauern, 
die Aussaat der frühen Halmfrüch­
te zu beschleunigen. In den Alma- 
Ataer Sowchosen „Alma-Atinski", 
..Ilijski", „Roslawlski“ und vielen 
anderen organisierte man Zwci- 
schichtarbcit, beschleunigte das 
Tanken der Aggregate, was er­
möglichte, die Leistungen bedeu­
tend zu erhöhen. Auf einer Fläche 
von 120 und mehr Hektar betteten 
die Aggregate mit Raupenschlep­
pern die Samen In den Boden, 
noch mehr leistete man mit den Ki- 
rowez-Traktoren.

A. Sarscmbajcw und seine Ge­

hilfen aus dem Sowchos „Ros­
lawlski'* säten an einem Tag mit 
den K-700 und den Sämaschinen 
SSS-3.6 bis zu 200 Hektar ein. 
In dieser und in anderen Wirt­
schaften hat man das Getreide in 
optimalen Terminen — in 5—6 
Tagen — gesät. Im Gebiet Alma- 
Ata, wo sich der Arbeitsumfang in 
diesem Frühling erweitert Tat, 
sind die Wirtschaften des Flach­
landes mit der Aussaat des Früh­
getreides fertig und haben es fast 
auf 290 000 Hektar eingebettet. In 
einer Reihe von Feldern des Win­
terungsschlags vollendete man die 
Ncuaussaat. Die Aussaatkampagne 
rückte ins Vorgebirge.

Mit der Aussaat des Frflhgetrei- 
des (in besten Terminen und quali­
tativ) sind auch die Sowchose und

Kolchose des Tallandcs im Gebiet 
Tschimkent fertig . Die Dshambu- 
lcr Wirtschaften haben das Getrei­
de schon auf zwei Drittel des 
Sommerackers eingebettet. Die 
massenhafte Aussaat der Ähren­
gräser haben die Ackerbauern des 
Geb i c t s Taldy-Kurgan aufge­
nommen. Das Frühgetreide und 
die mehrjährigen Gräser werden 
im Tat des Syr-Darja eingebettet. |

Die Aussaat verläuft in der Re- i 
publik viel schneller als im vori-' 
gen Jahr, teilte man dem KasTAG- 
Korrespondenten im Ministerium 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR mit. In der Halbwüs­
tenzone nutzte man auf dem Trok- 
kenland weitgehender als im vori­
gen Jahr Sloppelsämaschincn. In 
einer Reihe von Wirtschaften brach­
te m.in Aggregate aus 5—7 SSS-2,1- ’ 
Sämaschinen oder anderen auf 
die l eider. Mit solchen eigenarti­
gen Säkombinen werden während 
einer Fahrt das Unkraut vernichtet. 
M ncraldünger und Samen gestreut 
und die Reihen angewalzt. Seit 
Jahresbeginn erhielten die Wirt­
schaften der Republik über 3 500 
Stoppelsämaschinen. Mehr solcher 
Säkombinen wird es im Uralge­
biet, in den Steppen von Aktjubinsk 
und auf den iNeulandsfeldcrn 
Nordkasachstans gäben.

(KasTAG)

Herzliche Glückwünsche
Die Genossen L. I. Breshnew, N. V. Podgorny, 

A. N. Kossygin richteten an den Ersten Sekretär 
des ZK der USAP, Genossen Janos Kader, an den 
Vorsitzenden des Präsidiums der UVR, Genossen 
Pal Losoncy und an den Vorsitzenden des Mini­
starrais der UVR, Genossen Jenö Fock ein Glück­
wunschtelegramm anläßlich des denkwürdigen 
Jubiläums — des 30. Jahrestags der Befreiung 
Ungarns vom faschistischen Joch.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR, der Ministerrat der UdSSR, 
das ganze Sowjetvolk, heißt es im Telegramm, 
entbieten dem Zentralkomitee der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei, dem Präsidium der 
Ungarischen Volksrepublik, dem Minisferrat der 
UVR, allen Werktätigen des verbrüderten Un­
garns innige, herzliche Gratulationen und die be­
sten Glückwünsche.

Vor dreißig Jahren, in den denkwürdigen Ap­
riltagen des Jahres 1945, hat die Sowjetarmee 
die Befreiung Ungarns von den Hitlerokkupanten 
und ihren faschistisch-horthystischen Helfershel­
fern vollständig beendet. Vor dem ungarischen 
Volk haben sich große und lichte Aussichten im 
Aufbau eines neuen Lebens eröffnet, frei von jeg­
lichen Formen der Ausbeutung und Unterdrüc­
kung. Unter der Leitung der marxistisch-leninisti­
schen Partei der Arbeiterklasse haben die Werk­
tätigen des Landes die Geschicke ihrer Heimat 
in eigene Hand genommen und kardinale sozial­
ökonomische Umgestaltungen verwirklicht, die in

der tausendjährigen Geschichte Ungarns nicht ih­
resgleichen kennen.

Im Land wurden die Grundlagen für den So­
zialismus geschallen, und zur Zeit lösen die 
Werktätigen der Ungarischen Volksrepublik un­
ter der Leitung ihrer Kampfvorhut — der Unga­
rischen Sozialistischen Arbeiterpartei — erfolg­
reich die Aulgabe im Aufbau der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. Das heutige Ungarn 
ist ein blühender sozialistischer Staat mit einer 
modernen Industrie, einer genossenschaftlichen 
Landwirtschaft, einem hohen Niveau des Volks­
wohlstandes, der Wissenschaft und Kultur.

Auf dem vor kurzem sfattgefundenen XI. Par­
teitag der USAP wurden die Ergebnisse der be­
geisterten Arbeit ausgewerfet und erhabene 
Pläne für die Weiterentwicklung des Landes auf 
dem Weg zum Kommunismus vorgemerkt. Indem 
die Sowjetmenschen das ruhmreiche Jubiläum 
des brüderlichen Ungarns begehen, freuen sie 
sich über die Erfolge der ungarischen Werktä­
tigen, die sie in der einträchtigen Familie der 
Völker der sozialistischen Länder erzielt haben.

Die verflossenen 30 Jahre waren die Periode 
des Werdens und der Festigung der fürwahr ka­
meradschaftlichen Zusammenarbeit und der ge­
genseitigen Hilfe. Jahre 'der gemeinsamen schöp­
ferischen Arbeit und des Kampfes für die ge­
meinsamen großen Ziele, der allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR und der Ungari­
schen VR auf allen Gebieten des gesellschaftlich­
politischen, Wirtschafts- und Kulturlebens liegen 
das Bündnis und die unverbrüchliche Ideenge­

meinschaft der KPdSU und der USAP In allen 
Grundfragen des Aufbaus des Sozialismus und 
Kommunismus zugrunde. Wir schätzen diese Be­
ziehungen, die Gemeingut unserer Parteien und 
Völker sind.

Dio Ungarische Volksrepublik läßt sich konse­
quent von den Prinzipien des Marxismus-Leni­
nismus und des sozialistischen Internationalismus 
loiten und leistet einen bedeutenden Beitrag zur 
Festigung der Einheit der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft, zur Verstärkung der Organisation 
des Warschauer Vertrags, die nun schon 20 Jahre- 
ein zuverlässiges Unterpfand für den Frieden und 
die Sicherheit ihrer Teilnehmer ist. Die Ungari­
sche Volksrepublik spielt eine aktive Rolle in 
der Tätigkeit des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe, in der praktischen Verwirklichung 
der sozialistischen Wirtschaftsintegration.

Mit jedem Jahr wächst das internationale An­
sehen der Ungarischen Volksrepublik, die aktiv 
em Kampf der Länder der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft für den Frieden in der ganzen 
Welf, für Festigung der Sicherheit in Europa, für 
die Durchsetzung in der Praxis der Leninschen 
Prinzipien der friedlichen Koexistenz der Staaten 
mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung, für 
die Verleihung eines unumkehrbaren Charakters 
der internationalen Entspannung teilnimmt.

Wir möchten Euch, teure Genossen, versi­
chern, heißt es im Telegramm, daß die Sowjet­
union, unsere Kommunistische Partei auch künf­
tighin alles zur weiteren Festigung der Bezie­
hungen der Freundschaft und der sowjetisch-un­
garischen Zusammenarbeit tun werden. Wir wün­
schen Euch neue Erfolge in der Sache des Auf­
baus der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 
in Ungarn, in der Realisierung der Beschlüsse des 
XI. Parteitags der USAP, wir wünschen dem ver­
brüderten ungarischen Volk Gedeihen.

(TASS)

In die Gebietswahlkommissionen
In Betrieben und auf Bauten. In Kolchosen und Sowchosen. In 

Organisationen und Lehranstalten der Republik finden Versammlun­
gen der Werktätigen statt, die der Aufstellung von Kandidaten in 
den Bestand der Gebletswahlkommlsslonen für die Wahlen zu den Ge­
bietssowjets der Werktätigendeputierten gewidmet sind.

KSYL-ORDA. In der Ver­
sammlung der Kolchosbauern lm 
Tschapajew-Kolchos. Rayon Kar- 
maktschl. wurde der Traktorist 
B. Tursynbajcw als Kandidat In 
den Bestand der Gebletswahl- 
kommlsslon aufgestellt. In die 
Gebietswahlkommission wurden 
auch die Maschinennäherin aus 
der Bckleldungsfabrlk in Ksyl- 
Orda O. Smagulowa. der Reisan­
bauer aus dem Iljltsch-Sowchos 
T. Omarow. die Arbeiterin aus 
der Schuhfabrik T. Balshekeno- 
wa. die Lehrerin aus der Mittel­
schule Nr. 144 lm Rayon Syr- 
Darja A. Schektlbajewa nomi­
niert.

DDR

Chemie im 
Dienste der 
Landwirtschaft

BERLIN. Die Deutsche De­
mokratische Republik speziali­
siert sich Im Rahmen der sozia­
listischen wirtschaftlichen In­
tegration In der Produktion von 
verschiedenen chemischen Stof­
fen* für die Belange der Land­
wirtschaft.

Über 180 Arten von Chemika­
lien nutzt man In der Land- und 
Forstwirtschaft, lm Garten- und 
Gemüsebau der Republik. Gut 
bewährt haben sie sich auch In 
der Sowjetunion und in anderen 
sozialistischen Ländern.

CS5Ä

anlagen werden 
erweitert

BRATISLAVA- 60—70 Zent­
ner Welzen Je Hektar. 500 
Zentner Silomais und 500— 700 
Zentner Zuckerrüben ernten die 
Ackerbauern der Slowakei von 
den Bewässerungsländerein. Die 
Bewässerungsanlage» funktionie­
ren in der Slowakei auf einer 
Fläche von 160 000 Hektar. Das 
sind 20 Prozent des ganzen Bo­
dens. der zusätzlicher Feuchtig­
keit bedarf. Man hat vor. Be­
wässerungsanlagen auf einer 
Fläche von 690 000 Hektar zu 
bauen.

Jugoslawien

Gute Früchte
BELGRAD. Gute Früchte 

zeitig*, die sich erfolgreich ent­
wickelnde Produktionsgenossen­
schaft zwischen den sowjetischen 
und jugoslawischen Kraftfahr- 
zeugbjuern.

Die Jugoslawischen Betriebe, 
die zur Industrievereinigung

PETROPAWLOWSK. Das 
Kollektiv des Bahnbetriebswerks 
stellte als Kandidaten in den Be­
stand der Gebletswahlkommis- 
slon den Lokführer. Helden der 
sozialistischen Arbeit, G. A. De­
midow auf. Die Arbeiter. Spezia­
listen und Angestellten aus dem 
Sowchos ..Osjorny'* nominierten 
den Gemüsezüchter der Wirt­
schaft G. I. Urussow. Als Kan­
didaten In den Bestand der Ge- 
bletswahlkommlsslon wur den 
auch der Mechanisator aus dem 
Sowchos „Prllschlmski'* Sh. K. 
Jerkalln. die Lehrerin an der 
Mittelschule Im Lenln-Sowchos 
K. T. Sysdykowa aufgestellt.

Rriiilerlänflprn
„Crvena Zastava" In Kragujevac 
gehören, liefern dem Autowerk 
In Togllattl an der Wolga Waren 
von 33 Bezeichnungen. Darun­
ter Sind Akkumulatoren und 
Lenkräder, Dämpfer und Spie­
gel, Verkleidung für Kühler und 
Werkzeuge für Kraftfahrer.

Aus der Sowjetunion kommt 
nach Jugoslawien der Güter­
strom entgegen: Das sind Ersatz­
teile für Autos. Stahl, Gießerei­
roheisen, synthetischer Kau­
tschuk. Alle Modelle des Autos 
„Lada”, die lm Rahmen der Ko­
operation zugestellt werden, er­
freuen sich In Jugoslawien gro­
ßer Popularität. In den Straßen 
der Städte und auf den Autostra­

Janosne Schmidt Ist eine würdige Vertreterin 
des 30 OOO köpfigen Trupps der ungarischen Ar 
bciterklassc. der lm Hütten- und Maschinenbau­
kombinat In Budapest beschäftigt Ist. Die Schwei­
ßerin Ist Mitglied der USAP und Mitglied des 
Parteikomitecs, arbeitet fast 14 Jahre In der 

] Kraohalle eines der Betriebe des Kombinats. Für 
1 gute Arbeitsleistungen wurde sic zweimal mit dem 
I Titel „Ausgezeichnete Arbeiterin" bedacht. Ge­

genwärtig widmet Schmidt zusammen mit ihren 
Kollegen der Brigade Ihre neuen Erfolge In der 
Produktion dem denkwürdigen Datum im Leben 
des Landes — dem 30. Jahrestag der Befreiung 
vom Faschismus.

UNSER BILD: Eine Beratung In

Foto:

der Brigade

MTI —TASS

KUSTANAI. Das Kollektiv 
der Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten der Spin­
nerei lm Kammgarn- und Tuch- 
komblnat ,,XXIII. Parteitag der 
KPdSU" stellte als Kandidatin 
In den Bestand der Gebietswahl- 
kommlsslon für die Wahlen zum 
Gebietssowjet der Werktätigen­
deputierten die Spinnerin N. K. 
Kassenowa auf. Die Mediziner 
aus dem Stadtkrankenhaus in 
Kustanal nominierten als Kandi­
daten In den Bestand der Ge- 
bletswahlkommlsslon die Ärztin 
O. A. Korobkowa, die Lehrer an 
der Internatsschule Nr. 1 in Kus­
tanal — die Lehrerin S. M. Bl- 
mlndlnowa, die Arbeiter und 
Spezialisten aus dem Sowchos 
„Tenlsowskl“ — den Gehilfen 
des Leiters der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade G. N. Sto- 
IJar.

ßen Jugoslawiens kann man Tau­
sende Wägen anderer sowjeti­
scher Marken treffen: „Wolga“, 
„Moskwltsch“, „Saporoshez”.

Kuba

Ergebnisse 
der brüderlichen 
Zusammenarbeit

HAVANNA. Auf Kuba werden 
erfolgreich Arbeiten. In der Mo­

AKTJUBINSK. Das Betriebs­
kollektiv aus „Aktjubselmasch" 
ernannte den Bestarbeiter aus 
der Werkzeugmacherei W. T. 
Popow als Kandidaten in den 
Bestand der Gebletswahlkommls- 
slon für die Wahlen zum Ge­
bietssowjet der Werktätigende­
putierten. Die Studenten und Päd­
agogen aus der Medizinischen 
Hochschule stellten als Ihren 
Kandidaten In den Bestand der 
Gebletswahlkommlsslon die As­
sistentin R. K. Beglmbetowa, die 
Arbeiter, Spezialisten und Ange­
stellten aus der Süßwarenfabrik 
— die Brlgadlerln der Konfekt­
halle M. B. Makuowa auf. Das 
Kollektiv des Kombinats für 
Baustoffe aus dem Trust ..Aktjub- 
shllstrol'* stellte als Kandidaten 
in den Bestand der Gebletswahl­
kommlsslon für die Wahlen zum 
Geblctssowjet der Werktätigen­
deputierten den Schlosser W. I. 
Bondarenko auf.

(KasTAG)

dernisierung und Rekonstruktion 
des Eisenbahnnetzes durchge­
führt.

Eine große Hilfe in der Ent­
wicklung des Eisenbahntrans­
ports und der Heranbildung von 
Nationalkadern leistet für Kuba 
die Sowjetunion. Der Entwurf 
der Rekonstruktion der Strecke 
Havanna-Santiago de Cuba wur­
de mit Unterstützung der sowje­
tischen Spezialisten entwickelt. 
Im vorigen Jahr wurden in der 
Sowjetunion 200 Kubaner aus­
gebildet, die verschiedene El- 
senbahnberufe meisterten.

(TASS)

Eröffnung des Parks 
der Freundschaft

BUDAPEST. (TASS). Im Ar- Hauptstadt.
beitcrviertel Kebanya der ungari­
schen Hauptstadt wurde in feterli' 
eher Atmosphäre der Park der un­
garisch-sowjetischen Freundschaft 
eröffnet.

Im Zentrum des Parks errichtete 
man ein Monument, das die unga­
risch-sowjetische Freundschaft 
symbolisiert. An der Projektierung 
dieses Skulpturenscmblcs beteilig­
ten sich die berühmten Bildhauer 
E. W. Wutschetisch und Z. Krsfa- 
ludy-Strobl. Die ganze Komposi­
tion wurde von dem Bildhauer 
B. Barna ausgeführt.

Anläßlich der Eröffnung des 
Parks fand ein Meeting statt, dem 
folgende Genossen beiwohnten: 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der USAP, Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrats der Un­
garischen VR D. Lazar, das Mit­
glied des ZK der USAP. Verteidi­
gungsminister der Ungarischen 
VR, Generaloberst J.- Cinege, Ver­
treter der Partei-, Staats- und Mas­
senorganisationen der ungarischen

In der Avantgarde 
des Wettbewerbs

Der Kolchos „30 Jahre Kasachstan“ im Rayon Uspenka ist 
der beste in der Fleischlieferung

Guten Ruf erwarb sich In 
der Entwicklung der Viehzucht 
der Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan", Gebiet Pawlodar. Von 
Jahr zu Jahr steigt hier die Pro­
duktion von tierischen Erzeug­
nissen an. Die Viehzucht Ist vlel- 
zwelglg. Der Kolchos liefert 
Fleisch. Milch, Wolle, davon eh 
nen bedeutenden Teil überplan­
mäßig. Die Viehzüchter haben 
sich dem sozialistischen Unfons­
wettbewerb angeschlossen und 
streben im abschließenden Jahr 
des Planjahrfünfts noch höhere 
Resultate als lm vorigen Jahr an.

Die Schafzüchter verpflichte­
ten sich, von je hundert Mutter­
schafen 102 Lämmer großzuzie­
hen und Je Schaf bis 5 Kilo Wol­
le zu scheren. Auf den Farmen 
Ist die Ablammung lm Gange. In 
der zweiten Abteilung befinden 
sich 2 600 Mutterschafe. Die 
meisten von Ihnen haben schon 
8gelammt. Von Je hundert Sehn­
en erhält man durchschnittlich 

114 Lämmer. Der Farmleiter Jo­
hann Kröcker sagte, daß diese 
„Ernte" sehr erfreulich Ist und 
die Bemühungen der Schafzüch­
ter auf die Erhaltung aller Läm­
mer gerichtet sind.

Erfahrene Schäfer sind Leo 
Faut und Abraham Martens. Leo 
bekam z. B. von Je hundert 
Mutterschafen 118 Lämmer. Mu­
stergültige Betreuung erweisen 
Ihnen seine Helfer, die Brüder 
Heinrich und Adolf Rclmchen.

Die Schafhirten sind über­
zeugt, daß sic Ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen nicht nur 
erfüllen, 'sondern auch überbie­
ten werden. So tragen die Schaf­
züchter des Kolchos zur Vergrö­
ßerung der Kasachstaner Schaf­
herde bei.

Es Ist auch ein Verdienst der 
Schafzüchter, daß der Kolchos 
bereits lm dritten Quartal des 
vorigen Jahres den Fünfjahrplan 
In der Flelschlleferung bewältigt 
hat. Guten Start haben die Vieh­
züchter lm laufenden Planjahr 
genommen. Sie erfüllten den

Anwesend waren die
sowjetische Partei- und Regie­
rungsdelegation mit dem Sekretär 
des ZK der KPdSU I. W. Kapito­
now’ an' der Spitze und andere 
sowjetische Delegationen, die zu 
den Feierlichkeiten des 30. Jahres­
tags der Befreiung vom Faschis­
mus in Ungarn eintrafen.

Auf dem Meeting sprachen der 
Vorsitzende des Vollzugskomitees 
des Budapester Stadtsowjets Zol- 
tan Szepveldi, das Mitglied der 
sowjetischen Partei- und Regie­
rungsdelegation, Stellvertretender 
Verteidigungsminister der UdSSR, 
Armeegeneral N. W. Ogarkow.

N. w. Ogarkow überreichte dem 
Ersten Sekretär des Budapester. 
Stadtkomitees der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei Imre 
Katon die Fahne der 62. Garde­
schützendivision, die an der Be­
freiung der ungarischen Hauptstadt, 
von den Faschisten teilnahm.

Man legte an dem im Park eröff­
neten Monument der ungarisch-so­
wjetischen Freundschaft Kränze 
nieder.

Quartalplan im Flelschverkaut 
vorfristig zu 111 Prozent. An 
das Fleischkombinat wurden 
4 056 Zentner hochwertiges 
Fleisch gebracht. Stoßarbeit lei­
sten die Schweinezüchter der 
Farm, die Christian Arnhold lei­
tet Er wurde mit dem Abzei­
chen „Aktivist des neunten Plan­
jahrfünfts" bedacht. Die Rayon­
verwaltung für Landwirtschaft 
hat allo Dokumente nach 1 Mos­
kau zur Unjonslelstungsschau ge­
schickt. um dieses Farmkollektiv 
mit dem Ehrendiplom auszuzclch- 
nen.

Diese Erfolge in der Fleisch­
erzeugung sind vor allem das 
Resultat des weitgehend entfal­
teten Wettbewerbs. Jeder Vieh­
pfleger. Schäfer und Jede Melke­
rin weiß, was er oder sie heute 
geleistet hat. Sie alle stehen mit­
einander lm Wettbewerb. Die 
Resultate werden täglich vergli­
chen, und wenn nötig, verdop­
pelt man die Anstrengungen.

Gut durchdacht sind hier auch 
d 1 e Wettbewerbsbedingungen 
und die Maßnahmen der morali­
schen und materiellen Aufmunte­
rung.

Auch auf den Milchfarmen 
herrscht heute Hochbetrieb 
Durch hohe Leistungen können 
sich die Bestmelkerinnen Naslja 
Arylbajewa und Erna Sartlson 
sehen lassen. Sie überschritten lm 
vorigen Planjahr die 4 000-Kllo- 
Mllcn-Grenze. Auch in diesen 
Tagen erhalten sie hohe Melker­
träge. Die beiden Melkerinnen 
sind zur Verleihung mit dem Ab­
zeichen „Aktivist des neunten 
Planjahrf-ünfts'* vorgestellt.

Die Melkerinnen des Kolchos 
haben sich verpflichtet, den Jah- 
rcsplan In der Milchlieferung 
vorfristig zu erfüllen, um dann 
in allen Kcnnzlfftrn (die Fünf- 
Jahrpläne in der Getreide-, 
Fleisch- und Elerlleferung sind 
längst bewältigt) vor dem Ter­
min im 10. Planjahrfünft zu ste­
hen.

AUS ALLÉI?'

WEST
tass-fernschreiber 

meldet M

U ANOI. Die königliche Regie-
■ ■ rung der Nationalen Einheit 

Kambodschas hat die feste Ent­
schlossenheit des Volkes und der 
Armee bekundet, den gerechten 
Kampf für die Verwirklichung des 
fünf-Punkte-Friedensprogramms fort- 
zusefzen.

In einer Erklärung versichert die 
Regierung, sie werde weiter dafür 
wirken, die nationale Einheit der 
verschiedenen Schichten der Ge­
sellschaft unabhängig von deren po­
litischen Ansichten und Glaubensbe­
kenntnissen zu festigen. Sie trete 
weiterhin für eine Politik der Neu­
tralität und Nichtpaktgebundenheit 
ein und unterstützte die fünf Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz.

WASHINGTON. Ein Sprecher 
des Pentagons hat mitgeteilt, 

daß rund 700 Marineinfanteristen 
von Okinawa nach Südvietnam ent­
sandt worden sind. Sie sollen die 
Evakuierung fliehender Saigoner 
Truppen überwachen. Aus den USA 
werden Flugzeuge, Haubitzen, rück­
stoßfreie Geschütze, Funkanlagen 
und anderes Kriegsmaterial nach 
Südvietnam geschallt, die USA tref­
fen auch andere dringende Maß­
nahmen zur Unterstützung des Sai­
goner Regimes. Der Berater des 
USA-Außenministers Philip Habib, 
hat erklärt, die Regierung werde, 
wie erwartet, vom Kongreß wei­
tere Beiträge über die 300 Millio­
nen Dollar für die militärische Hilfe 
an Saigon anfordem.

NEW YORK. Israelisches Militär 
hat auch im Monat März fort­

gesetzt,'libanesische Siedlungen .mit 
Maschinengewehren, Granatwerfern 
und Artillerie zu beschießen, bestä­
tigt der jetzt in New York veröffent­
lichte Bericht der UNO-Beobachfer 
im Nahen Osten für diesen Zeitraum. 
Israelische Kriegsschiffe drangen in 
die Terrilorialgewässer Libanons 
ein. Der Luftraum des Landes wurde 
innerhalb des Monats mindestens 
40mal verletzt.

In dem Bericht wird darauf ver­
merkt, daß bewaffnete israelische 
Patrouillen praktisch jeden Tag die 
Demarkationslinie überschritten.

| ONDON. Die Erdölgesellschafl 
Esso Petroleum hat in London 

bekanntgegeben, daß sie im ver­
gangenen Jahr doppelt so hohe Ge­
winne wie 1973 erzielt hat, d. h. im 
Jahr, in dem die breitangelegte in­
ternationale Kampagne zur Ein­
schüchterung des Verbrauchers mit 
einem bevorstehenden Energiehun­
ger begann und die Erdölpreise 
hochgeschraubt wurden. Esso Petro­
leum, eine britische TochtergeselK 
Schaft des nordamerikanischen Ex- 
xon-Konzems, machte 1974 109 Mil­
lionen Pfund Sterling Reingewinn. 
Noch erfolgreicher war das vergan­
gene Jahr für die zwei großen inter­
nationalen Monopole, die ihren 
Sitz in London haben, die Royal 
Dutch Shell und die British Petro­
leum. Sie legten auf ihre Bankkonten 
64—65 Prozent mehr als 1973, das 
seinerseits für diese Gesellschaften 
ein Rekordjahr war.

rAUS ALLER

tass-fern schreibet* 
meldet



• FREUNDSCHAFT • 4. April 1975 •

Heute auf den barmen

Mechanisierter Mastplatz 
machte sich bezahlt
• Die höchsten Gewichtszunahmen im Gebiet
• Die Selbstkosten des Rindfleische sind bedeutend gesunken

Um seine Mastochsen an das 
Fleischkombinat zu transportie­
ren. brauchte der Sowchos eine 
Autokolonne von einigen hundert 
Maschinen. Fast 90 Prozent der 
Rinder waren lm höchsten Fut­
terzustand. Das Gewicht Jedes 
Ochsen war über 400 Kilo. Die 
1 800 Zentner abgeliefertes 
Fleisch brachten dem Sowchos 
etwa 200 00C Rubel Reingewinn 
ein. Die Eigenkosten Jedes Zent­
ners Fleisch beliefen sich auf 
117 Rubel.

„Als wir das Jungvieh noch in

den Ställen mästeten und es 
sommers weideten, betrugen die 
täglichen Gewichtszunahmen 350 
Gramm Je.Rind", sagte der Di­
rektor des Sowchos ..Perwo- 
malskl" Nikolai Berdjugln. 
..Jetzt, da wir die Masttlcre auf 
den Mastplätzen halten, wo sie 
sommers Grünfutter bekommen, 
stiegen die Gewichtszunahmen 
Im Winter bis auf 630 Gramm 
Je Rind an, und lm Sommer wa­
ren sie noch höher.

Solche Erfolge 
Sowchos dank dem

konnte der 
Übergang

auf industrielle Mastverfahren 
erringen. Seine Grundlage liegt 
In der Konzentrierung einer gro­
ßen Anzahl von Jungvieh auf 
einem speziellen Mastplatz. Das 
gab die Möglichkeit, die Arbeit 
zu mechanisieren, “------
Bereitung 
Selbstkosten 
senken.

„Ein Typenstal). In dem 200 
Rinder Platz finden. kostet 
112 000 Rubel“, sagte der Chef­
ökonom des Sowchos Johann 
Miller. ..während für den gan­
zen Mastplalz für 800 Rinder 
nur 63 000 Rubel verausgabt 
wurde. Er machte steh In einem 
halben Jahr bezahlt.”

und__  Stroh und Kraft­
gedämpft. Die Vieh- 

ichten, daß das Wasser

......... die Futterzu- 
zu verbessern, die 

des Fleischs zu

• im Sowchos „Perwomalskl . 
der entlegensten Wirtschaft lm 
Rayon FJodorowka. löst der 
Mastplatz gleichzeitig einige 
Probleme: Er gibt die Möglich­
keit. mit wenig Menschen eine 
große Anzahl Vieh zu hallen. 
300 Rinder werden von vier 
Personen betreut Bel den bc 
grenzten Arbeitsressourcen des 
Sowchos Ist das ein wichtiger 
Faktor. Der Mastplatz steigert 
rapid die Effektivität der Vieh­
zucht. Auch bietet er die Mög­
lichkeit. die Produktlonsräumc 
besser zu nutzen.

Die Stückzahl des Viehs 
wächst Im Sowchos schnell an. 
Gegenwärtig besitzt er 7 200 
Rinder. Typenstä 11 e bauen, 
kommt teuer zu stehen und 
dauert lange, deshalb sind die 
billigen Mastplätze von ganz be­
sonderer Bedeutung.

Eine große Rolle spielen In 
der Erhaltung von billigem 
Fleisch die Viehwärter Nikolai 
Krawzow. Otto Anhorn. Ernst 
Pupp und Heinrich Herzog.

Wegen der Dürre des Vorjahrs 
konnte der Sowchos nur 28 000 
Zentner Heu beschaffen gegen­
über den geplanten.

Auch gab es weniger Kraftfut­
ter, wie vorgesehen war Die
Tagesration mußte um zwei
Futtcrelnhelten Je Rind reduziert 
werden Cm das Futter mit grö­
ßerem Nutzen zu verbrauchen, 
wurde und wird <s zubereitet. 
Die Silage wird zusätzlich zer­
kleinert, das "•—■*- —-*
futter— £-“■ 
Wärter acl.^.„_________ _______
in den Selbsttränken stets ange­
wärmt Ist, daß das Futter wäh­
rend der Transportierung nicht 
verloren geht. Mit einem Wort, 
sie machen ihre Sache gut. Im 
Resultat erzielten sie lm Gebiet 
die höchsten Gewichtszunahmen 
und den besten Futterzustand Im 
Rayon.
, Das alles spricht davon, daß 

man sogar unter schwierigen 
Verhältnissen. aber bet gut 
durchdachter Organisierung der 
Mast und gewissenhaftem Ver­
halten der Viehzüchter zu Ihren 
Pflichten gute Resultate er­
zielen kann.

Job. BITTNER. 
Eigenkorrespondent der 

.Freundschaft"

Einst

jetzt

Lehrmeister 
das klingt stolz

Wenn von Lehrmeistern die Rede Ist, bedeutet das, daß wir von Men­
schen. die ihre Kräfte, Kenntnisse und Meisterschaft einsetzen, den 
Jungarbeitern die Liebe zum gewählten Beruf und den Stolz auf die Ih­
nen anvertraute Sache, auf Ihr Werk anerziehen.

Solcher Menschen gibt es nicht wenig in der Strumpffabrik In Seml- 
palatlnsk. Darunter ist au«h Anna Schilowa, Schichtleiterin der Stricke­
rei der Produktlonsabtellung für Baumwollerzeugnisse. Dutzende Mäd­
chen aus der Technischen Berufsschule Nr. 115 kamen in die Fabrik und 
arbeiten unter der Leitung der Produktionsmeisterin Anna Mlchallowna. 
Für alle findet die Arbeitsveteranin gute, aufmunternde Worte, hilft ihnen 
die Feinheiten ihres Berufs meistern, ihnen auch Freude am Schöpfer­
tum, an ihrer Arbeit zu finden, den gesellschaftlichen Interessen zu leben.

„Als man mir vor fünf Jahren 
vorschlug". erzählt Anna Schilowa. 
„Lehrmeisterin der Jungarbeiterin­
nen zu werden, die aus der Be­
rufsschule zu uns kommen, geriet 
ich. aufrichtig gesagt in Verwir­
rung und zweifelte daran, ob ich 
den Mädchen das vermitteln kann, 
was ich selbst weiß, ihnen <l|c 
Feinheiten des Berufs, einer Strik- 
kerin beibringen kann. Mit 
jedem Jahr wird der Produk- 
tionsplan unseres Betriebs größer, 
neue Ausrüstungen werden einge­
führt. In der Berufsschule lehrte 
man die Mädchen mit alten Ma­
schinen arbeiten. In der Fabrik 
müssen sie dann umlernen. Zuerst 
mußten wir Werkveteranen die 
neuen Strickmaschinen meistern.

Ein

Gebiet Kuatanal

Man schrieb 1942. Der Fa­
schismus tobte auf unserer hei­
ligen Erde. Jeder, der das 
Gewehr tragen konnte, ging die 
Heimat verteidigen, die ande­
ren gingen zum Arbeitseinsatz. 
In der Kolchoswlrtschaft blieben 
klnder,, Halbwüchsige und Grei­
se zurück. Die Ernte 1942 war 
gut, der Sommer war schön und 
warm.

In dieser Zelt übernahm ich 
die Leitung des Thälmann Kol 
chos In LJubimowka. Gebiet Kok- 
tschetaw. Heute ist es der Kol­
chos „Swesda". Es war schwer, 
denn es fehlte an Erfahrungen. 
Die Arbeitskraft waren Kinder. 
Frauen und Greise. Die Wirt­
schaft verfügte über ein Auto, 
zwei Traktoren. Im Gang waren 
6 Leiterwagen von 11. Die 
meiste Arbeit wurde mit 
Pferden und Ochsen verrichtet. 
Die Halbwüchsigen arbeiteten 
mit dem Traktor, auf der Tenne, 
als Melkerinnen, reparierten die 
Geräte. Überall mangelte es an 
Arbeitskraft und Transportmlt-

Jene Schwierigkeiten, die man 
überstehen mußte.

In der Werkstatt gibt es

Nicht sofort und nicht al­
les ging immer glatt ab. Doch 
Ich war Bestrebt, den Mädchen all 
das zu vermitteln, was ich selber 
wußte, was ich konnte. Standhaf­
tigkeit und Liebe zum gewählten 
Beruf taten das Ihre: die Mädchen 
wurden vortreffliche Strickerinnen. 
Viele meiner ehemaligen Lehrlin­
ge sind Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit, auf die unsere Fa­
brik stolz ist. manche von ihnen 
sind schon selbst Lehrmeisterin­
nen.

Gegenwärtig lerne ich Vera 
Wolf an. die ebenfalls nach der 
Berufsschule zu uns kam. Wie 
wißbegierig dies Mädchen aber istl 
Hand aufs Herz — es ist einer mei­
ner fähigsten Lehrlinge, die ich je 
hatte."

„Schon in der Berufsschule hat­
te ich meinen künftigen Beruf, 
den Beruf einer Strickerin liebge­
wonnen". sagt Vera Wolf. „Doch 
seine ganze Kompliziertheit er­
kannte ich erst, als ich in die Fa­
brik kam. Und hier stand mir An­
na Michailowna mit Rat und ’ * 
zur Seite. Oft blieb sie mit

Tat 
mir

nach der Schicht in der. Fabrikhal­
le. Einmal brachte sic mir mehrere 
Broschüren. Allmählich kam alles 
ins richtige Gleise, ich gewann Zu­
versicht in meine Kräfte und mein 
Können. Die größte Anerkennung 
hat meine Lehrmeisterin Anna Mi- 
chailowna verdient."

Jeden Tag eilt Annä .Schilowa

in die Fabrik. Sie eilt. Hier warten 
junge Arbeiterinnen auf sie. eine 
würdige Ablösung der älteren Ge­
neration.

V. WIEDMANN
UNSER BILD: Anna Schilowa 

(rechts) und Vera Wolf in der 
Strickerei

Foto des Verfassers

großherziger 
Mensch

Das war an einem trüben, nebligen Tag. Der Wind 
warf den Menschen nasse Schneeflocken ins Gesicht. 
Ludmilla hüllte sich fester ins warme Kopftuch ein. 
Nach zehn Minuten war die ganze Brigade versam- 
melL Da kam auch der Leiter der Komplexbrigade 
der kommunistischen Aibeit aus der mechanisierten 
Wanderkolonne des Trusts „Schachtinskshilstroi". der 
Kommunist Wladimir Danilin. Mit ihm war der Leiter 
des ersten Arbeiteabschnitts, der Kommunist Juri 
Sgibnew, Trager des Ordens „Ehrenzeichen".

...Die Brigade W. A. Danilins, in der Ludmilla Tau­
berger schon dreizehn Jahre hindurch tätig ist, arbei­
tet in den letzten drei Jahre am Bau eines der größten 
in Kasachstan industriellen Viehzuchtkomplexcs für die 
Aufzucht von 108 000 Schweinen im Jahr. Die Bauob­
jekte des Wolynsker Komplexe^ breiten sich auf einer 
Fläche von achtzig Hektar aus. Diese Brigade be­
gann als eine dei ersten nach der Methode N. Slo­
bins zu arbeiten.

Der Brigadekontrakt, der alle Arbeiten „vom Pfahl 
bis zum Dach" vorsieht, verlangt von den Bauleuten 
die Beherrschung artverwandter Berufe, ein sorgsa­
mes wirtschaftliches Verhalten zu den Baumaterialien. 
In der Brigade stieg die Produktivität und Qualität 
der Arbeit. Am häufigsten wird die Rote Fahne nach 
den Monatsergebnissen des sozialistischen Wettbe­
werbs zu Ehren der Bauarbeiterbrigade von Wladimir 
Danilin gehißt.

Dieses Kollektiv ist durch seinen Arbeitsfleiß und 
seine Eirmütigkeit berühmt Als Hauptaufgabe stellte 
sieb die Brigade Danilins die Hebung der Arbeitspro­
duktivität Das Tagessoll wird hier zu 130—140 Pro­
zent erfüllt. Um höhere Zielmarken in der Erweite­
rung der Fachmeisterschaft- zu erreichen, verringern 
die Brigademitglieder den Arbeitszeitverlust lernen 
die Jugendlichen bei den Erwachsenen. Erfahrenen.

„Der Brigadier Wladimir Danilin verteilte die Ar­
beitsgruppen nach Bauobjekten.

„Ludmilla“, wandte er sich an Tauberger, „das Wet­
ter Ist ungünstig, aber Ich weiß, du schaffst cs.“ 
Schnell und ohne Wirrwarr werden die Werkzeuge — 
Mauerkelle, Spaten, Hämmer. Bindläden — zur fiand 
genommen. Die Aulgabe ist klar.

Nichts entgeht der aufmerksamen Gruppenleflerin 
während der Arbeit Sie beobachtet ihre Namens: 
Schwester Ludmilla Malinowskaja und freut sich, daß 
ihre Schülerin die Backsteine so geschickt legt.

Ludmilla Malinowskaja kam in die Brigade Dani­
lins, nach dei Mittelschule Sie hatte Glück; ihre 
Lehrerin wurde Ludmilla Tauberger, die gerne mit 
Menschen umgeht

Und Immer fand sic einen sachlichen Rat für das 
junge Mädchen. Unlängst wurde Malinowskaja die 
zweite Lohnstufe zuerkannt.

Ludmilla Taubcrgcr hat schon reiche Lebenserfah­
rungen gemacht. Sie arbeitete früher als Holzfällerin 
im Ural. Auch dort ehrte mnn sie für ihre Willens­
kraft, Arbeitsuche, ihr Mitgefühl. Und wieviel Wohn­
häuser, Kindergärten. Schulen in den Städten Aüai, 
Schachtinsk, den Dörfern Schachan, Topar, in den 
Sowchosen des Gebiets Karaganda hat sic bauen hel­
fen! Auch an dem Bau der Näherei in der Stadt 
Abal nahm sie Anteil. Ihre Tochter Frieda hat eben­
falls bei ihr den Maurerberuf meistern gelernt.

Ludmilla Tauberger wurde mit dem Ehrenzeichen 
„Aktivist der kommunistischen Arbeit“ und „Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 1974" gewürdigt. Un­
längst wurde ihr das rote Band „Arbeitsvetcran des 
Trusts, Schachiinsksliilstroi" eingehändigt. Ihr 
Porträt ist an der Ehrentafel der mechanisierten 
Wanderkolonnc zu sehen. Ludmilla Tauberger be­
herrscht mehrere Berufe: den des Be)onarbeitcrs, 
Dachdeckers, Dachstulilmcisters. Ihr Leben ist sinn- 
und freudevoll, weil sie für die Menschen lebt.

L. GRINGRUSS

UNSER BILD: Die Gruppenleiterin Ludmilla Tau­
berger

Fleisch überplanmäßig
Im Wettbeweib für ein würdiges 

Begehen des 30. Siegestages hat 
das Kollektiv des Mastsowchos 
„Nowoschulbinski" hohe Leistun- 
fen errungen. Es erfüllte die Anl­
agen für das erste Quartal vor- 

Iristig und damit'euch den Pinn 
des neunten PlanlahriünlU. Seil 
Beginn des Planiahrlünfts wurden 
an das Fleischkombinat 28 156 
Zentner ITeiftn geliefert bei einem

Plan von 28 000 Zentner.
Seine Möglichkeiten erwägend, 

verpflichtete sich das Kollektiv, 
bis tum Ende des abschließenden 
Planjahrs nicht Weniger als noch 
4 200 Zentner Fleisch zu liefern.

Den größten Beitrag zu diesem 
Erfolg leistete der Viehwärter 
Johann Eisfeld, der bei einem 
Sersönlichén Fünfjahrpfan von 665 

entner Gewichtszunahmen fak-

tisch 780 Zentner produzierte. Zu
je 772 Zentner haben auf ihrem 

............. i Schkulin und 
Vorfristig 
Auflagen 

Johann

je 772 Zentner I
■ Konto Friedrich 

Oryngasa Iskenow. 
wurden mit ihren 
auch Karl Loch. --------------
Pfaff fertig. Ausgezeichnet arbei­
teten die Schweinewärter Rudolf 
Stark. Jakob Shukow, Erhard 
Erdmann, Johann Allert.

Der Wettbewerb um die erfolg­
reiche Erfüllung der erhöhten 
Verpflichtungen dauert nn.

G. SCHULZ 
Gebiet Scmlpalatlnsk

Auf einer der Vorstandsitzungen 
des Kolchos' „Wostok", Rayon Bo­
rowskoi, sagte der Vorsitzende 
Gawrlil Fcdorcnko:

„Unsere Wirtschaft wächst, die 
EinwohnerzalU nimmt zu. und der 
alte Klub entspricht nicht mehr 
unserer > Zeit. Wir beginnen mit 
dem Bau eines Kulturhauses, hier, 
im Zentrum.“

Jetzt ... —r-----------  ---------
Worten ein prächtiges zweistöcki­
ges Gebäude entstanden. Es war-

ist entsprechend diesen

tet nur noch auf seine innere Aus­
stattung.

Für den neuen Kulturherd sind 
Musikinstrumente, das nötige In­
ventar, neue Kinoapparatur ange­
schafft.

Bald kommt der Tag, an dem 
über der Eingangstür das Trans­
parent mit dem Wort „Willkom­
men" erleuchten wird.

O. SATTLER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Kustanai

Die Hauptaufgabe war die 
Ernte einbringen. 500 ha Wei 
zen hatte man noch zu mähen, 
viel lag noch In Schwaden. Der 
September ging schon zur Nei­
ge, aber das Getreide wurde 
langsam eingebracht. Es gab 
aucn Schwierigkeiten Bel der Re­
novierung der Viehställe. Bau­
holz gao es fast keines. Von 
Morgen früh bis Abend spät ar­
beiteten die Kolchosbauern. Ich 
mußte aufs Feld zu Fuß gehen. 
Transport oder sogar ein Pferd 
gab es damals für den Vorsit­
zenden nicht. Ich durchstreifte 
die Steppe in allen Richtungen, 
kannte alle Felder und Ihre La­
ge. Das war vor 32 Jahren.

Unlängst hatte ich die Gele­
genheit. in LJubimowka zu wcl 
len. Die Siedlung Ist kaum zu 
erkennen. Alle Häuser sind 
neu. mit Schiefer gedeckt. In 
der Reparaturwerkstatt ist es 
gemütlich und warm, nicht so. 
wie damals, als man das Kol- 
Choslnventar bei 30—40 Grad 
unter Null überholte. Mich emp­
fing der Ixjiter der Werkstatt 
Helmut Kellert. Er erinnerte 
mich daran, daß er als kleiner 
Knabe mit Ochsen gearbeitet 
hatte, als ich Vorsitzender war. 
Es kamen auch andere Genos­
sen. die zu jener Zeit Kinder 
waren. Jetzt arbeitet Jakob Hö­
fel als Brigadier. Heinrich Waß- 
mann ist Oberingenieur der Si­
cherheitstechnik, Adam Höfel ist 
Traktorist. Gennadi Kotwlzki — 
Fahrer, AlekseJ Trat leitet die 
Garage. Die Reparaturarbeltcr 
kamen heran: Viktor Shèllnski, 
Stanislaw Shllkowskl, Ludwig 
Kraltschlnskl, Konstantin Mat- 
wejtschuk und viele andere. Für 
mich war das eine große Freude. 
Die Mechanisatoren erinnerten 
sich an Ihre Klndérjahre. an

In der Werkstatt gibt es ein 
gut ausgestattetes Erholungszim­
mer. da befindet sich eine Ecke 
des Arbettsruhmes. Hier kann 
man sehen, welche Technik es 
zur Zelt lm Kolchos gibt: 30 
Traktoren, 19 Kombines, 4 Heu­
sammler.

Der Brigadier und die Mecha­
nisatoren sprachen aus einem 
Munde, daß sie zur Saat 1975 
fertig sind. Im Erholungszim­
mer wird die Zeitung „Mechani­
sator" herausgegeben. In der 
Zeitung berichtet man darüber, 
wer von den Mechanisatoren gut 
arbeitet, an wen die Wander­
wimpel verliehen sind. Im Erho­
lungszimmer gibt es frische Zei­
tungen und Zeitschriften: „Sel- 
skaia Shlsn". „Prawda". „Sawe- 
ty Iijltscha". „Sowetskl Sport", 
„Lenlnskaja Smena" und viele 
andere.

Ich traf mich auch mit Frau­
en. die damals 15—16 Jahre alt 
und Traktoristinnen waren. Da3 
ist Cäcilie Wolf, die Jetzt auf 
der Viehfarm arbeitet, lm Schul­
büfett arbeitet Agathe Garbow- 
skaja. In den Kriegsjahren war 
sie ein kleines schmächtiges 
Mädchen. Überstand alle Schwie­
rigkeiten Jener Jahren. Jetzt ist 
sie Mutter erwachsener Kinder 
und nimmt am gesellschaftlichen 
Leben aktiv teil

Brigadier im Kolchos war da­
mals Emil Zech, ein arbeitsamer 
Mensch, guter Organisator. Jetzt 
ist er 85 Jahre alt. Arbeitsvete­
ran und Opa.

Die Veteranen wünschen, daß 
sich dieser schreckliche Krieg 
nie wiederhole, daß alle fried­
lich und In Freude leben. Sie 
erinnern sich gut an die Worte 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, daß un­
sere Kinder, Enkel und Urenkel 
nie einen Krieg erleben sollen.

Zur Zelt ist In Ljubimowka ein 
Rat der Arbelts- und J4rlegsvete- 
ranen geschaffen worden. Hier 
gibt es über 40 Veteranen, ei­
nige von Ihnen wie Philipp 
Dombowskl. Nikolai Grabowski. 
Lawrentl Brech und andere ar­
beiten noch lm Kolchos. In Lju­
bimowka gibt es eine moderne 
Schule. Hier arbeitet ein aus­
gezeichnetes Lehrerkollektiv un­
ter Leitung des erfahrenen Leh­
rers und Direktors Asser Zelser. 
Er ist auch Veteran.

Unlängst ging der Lehrer und 
Erzieher Bogdan Sdltowezkl In 
den verdienten Ruhestand.

Die Arbeiter und Veteranen 
sind stolz auf die moderne Schu­
le. wo die Kinder eine gute 
Erziehung bekommen.

G. GROMINSKI

Gebiet Koktschetaw

Vorwahlkampagne hat begonnen
..Dle Stadt schreitet ihrem Ju­

biläum entgegen" so heißt ein 
Thema, das die Lektoren von Te­
mirtau in den Wahlrevieren für 
die Wahlen zum Obersten Sowjet i' 
der Kasachischen SSR und zu 
den örtlichen Sowjets der Werk- 
tätlgendeputlcrten beleuchten 
werden.
• Dem 30. Jahrestag der Stadt 

werden Fotoausstellungen. Dia­
gramme, Bulletins. Filmdokumen­
te gewidmet. Durch diese und an­
dere Mittel werden sich die In­
dustriearbeiter von Temirtau mit 
der Geschichte Ihrer Stadt be­
kanntmachen, sie mit der heuti­
gen Stadt vergleichen und sich 
künftige Prospekte. Mikrorayons 
Stadtviertel. Plätze, Grünanla­
gen. Parks. Alleen ansehen kön­
nen. Über die Entwicklung der 
Stadt werden den Wählern auch 
verschiedene Modelle. Schema­
karten erzählen. Eine von Ihnen 
wurde von den Arbeitern des 
Zentrallabors des Karagandaer 
Hüttenkombinats bereits ange­
fertigt.

Das Partelkomitee des Kombl-

nats führte ein Seminar der Se­
kretäre der Grundparteiorgani­
sationen über die Vorbereitung 
der Wahlen durch. Auf dem Se­
minar bekamen die Sekretäre 
umfangreiche Programmplänc 
der politischen Arbeit unter den 
Wählern. Nach diesem Pro­
gramm wurden In den Hallen 
des Hüttenkombinats Instruk. 
tlonsberatungen der Agitatoren 
durchgeführt* Auf den Beratun­
gen wurden die ideologischen 
Kader mit den PlänoP der politi­
schen Arbeit am Wohnort. In 
den Wahlrevieren bekannt ge­
macht und die Pflichten zwi­
schen ihnen verteilt.

Der Vorwahlkampagne schlos­
sen sich auch die Juristen des 
Kombinats aktiv an. Sie bereite­
ten für die Wähler Vorlesungen 
und Gespräche zu aktuellen 
Rechtsfragen vor. Das Gespräch 
der Juristin A. Lenskaja heißt; 
..Neues in der Gesetzgebung 
über die Renten für Kriegsinva­
liden". Außer Vorlesungen und 
Gesprächen werden die Juristen 
systematisch für die Bcvölke-

rung Konsultationen. Frage- und- 
Antwort-Abende durchführen.

Die Agitatoren des Kombinats 
bereiteten sich auch für die Ge­
spräche vor. Sie sammelten sta­
tistische Angaben über die Ent­
wicklung der Stadt und ihres 
Kombinats, über die Erfüllung 
des Planjahrfünfts durch die Be­
triebe der Stadt Temirtau. Große 
Hilfe leistete den Agitatoren der 
Lektor und Propagandist. Ober­
meister des Martin-Betriebs A. 
Pestow. Er genießt verdiente 
Autorität bei den Werktätigen. 
Seine Vorlesungen und Gesprii- 
che Ober die Entwicklung des 
Kombinats riefen immer viele 
Fragen hervor, und alle Fragen 
beantwortet er gründlich und 
ausführlich.

Es sind Begegnungen mit De­
putierten, mit Alteingesessenen 
der Stadt, mit angesehenen Per­
sönlichkeiten. Vorlesungen und 
Gespräche über Heldentaten der 
Sowjetmenschen in den Jahren 
des Großen Vaterländischen 
Krieges, thematische Fllm- 
schaucn. Berichte und Informa-

Honen der Leitung des Kombi­
nats über die Arbeitstaten des 
Kollektivs lm abschließenden 
Jahr des Planjahrfünfts. Laien, 
kunstkonzerte vorgesehen.

Pioniere und Schüler werden 
In den Wahlrevieren ehemalige 
Kämpfer, Sieger 1m sozialisti­
schen Wettbewerb, älteste Wäh­
ler ehren.

Am Vorabend des Siegestages 
werden am Agltatlonsplatz des 
Stadtviertels 108 Dokumentar­
filme dargeboteu. die über die 
großen Schlachten der Sowjetar­
mee gegen die Hltlerhorden be­
richten.

In der Parteibibliothek des 
Kombinats wird man Jetzt oft 
angerufen. Aus den Hallen bittet 
man die Bibliothekarin G. Seli­
wanowa. Stoff zu diesem oder Je­
nem Thema vorzubereiten, diese 
oder Jene Angabe. Zitate aufzu­
suchen. Das Agltatlonskollektlv 
schloß steh der Vorwahlkampag­
ne an.

W. TSCHERNOLUZKI

Temirtau

Fionieralben erzählen
Vor dreißig Jahren verstumm­

ten die letzten Salven des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. 
Längst schon sind die Schützen­
gräben umgepßügt. die zerstör­
ten Städte neu aufgebaut. Die 
Erde hellt Ihre Wunden schnel­
ler. Im Gedächtnis über bleiben 
die Spuren des Krieges auf Im­
mer zurück. Nie werden wir die 
Namen derer vergessen, die den 
Sieg in den schweren Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
schmiedeten.

In der Schule Nr. 10 In 
Dshambul wurde eine Suchaktion

unter den Pioniergruppen ge­
startet. Mit Füllern und Frage­
bogen gingen die Pioniere von 
Haus zu Haus. Sie baten die 
Teilnehmer des Krieges, die sie 
ausfindig machten, über sich aus­
führlich zu erzählen. Diese Er­
zählungen und Fotografien ka­
men dann In Alben.

Boris Iwanowitsch Panarln. 
1921 in Dshambul geboren. Mi­
litärrang — Sergeant. Diente 
In einem Artlllerlereglment. In­
haber von 17 Medaillen 
des Ordens ..Roter Stern", 
hat den ganzen Krieg durchge-

War mehrmals verwun-

Ende Dezember 1941 kam der 
kaum 18jährige Mischa Toska­
jew an die Front nicht weit 
von Kalinin. In dieser Zelt setz­
te Hitler alle Hebel in Bewe­
gung. um Moskau auf die Knie 
zu bringen. Toskajews Schlbatall- 
lon erhielt den Auftrag, die Ver­
teidigung des Feindes vor Ka­
linin zu durchbrechen. In sein 
Hinterland vorzudringen und 
den Feind zu vernichten. Die 
Aufgabe wurde ehrenvoll er­
füllt. Nach, einigen Tagen war 
Kalinin befreit.

Michail Toskajew war bis 
Kriegsende in den Reihen der 
Verteidiger unserer Heimat. 
Für seinen Heldenmut. Tapfer­
keit und Findigkeit wurde er 
mit dem Orden ..Roter Stern”, 
der Medaille „Für Tapferkeit" 
und noch anderen Medaillen und 
Urkunden ausgezeichnet. 1944 
trat er der Partei Lenins bet 
und Ist auch heute ihr treuer 
Gehilfe. Von vielen solchen be­
scheidenen Helden erzählen die 
Alben.

Eine große und nützliche Ar­
beit haben die Pioniere der 
Schule Nr. 10 geleistet.

Erna CHABINSKAJA

Dshambul
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Die Heldentat des sowjetischen 
Soldaten-Internationalisten

Nicht leicht und sehr lang­
wierig war der Weg des sowjeti­
schen Soldaten zum Sieg. Er 
fing am Tage an. da die Hltler- 
leute unser Land heimtückisch 
Überfielen.

In seiner Rundfunkrede am 
3. Juli 1941 — am 12. Tag des 
Krieges — erklärte der Vorsit­
zende des Staatskomitees für 
Verteidigung I. W. Stalin: „Das 
Ziel dieses volksumfassenden 
Vaterländischen Krieges gegen 
die faschistischen Unterdrücker 
ist nicht nur die Bannung der 

j__ unser LandGefahr, in der 
schwebt, sondern auch die Hil­
feleistung allen Völkern Euro­
pas. die unter dem Joch des 
deutschen Faschismus schmach­
ten.“

Die Sowjetmenschen werten 
hoch den Beitrag, den die Völ­
ker der Länder der antlhltler- 
schen. Koalition und die Wider­
standsbewegung zum Sieg über 
das faschistische Deutschland 
geleistet haben. Zugleich verges­
sen wir auch nicht, daß die So­
wjetunion die Hauptlast des blu­
tigen Kampfes gegen die verein­
ten Kräfte der Aggressoren auf 
Ihren Schultern getragen hat. 
Gekämpft wurde an der gigan­
tischen, über 4 000 km langen 
Front von der Barentssee bis 
zum Schwarzen Meer. Gerade 
hier werden wahrend des gan­
zen Krieges die Hauptkräfte der 
Wehrmacht konzentriert (mitun­
ter bis 70 Prozent der Land­
streitkräfte und mehr).

In seinem Urteil über die 
Rolle der Roten Armee bei der 
Zerschlagung der faschistischen 
Horden unterstrich der USA- 
Präsident Franklin Roosevelt im 
Mal 1942: „Ich kann unmöglich 
die einfache Tatsache leugnen, 
daß die Russen mehr Soldaten 
des Gegners töten und mehr sel-

I. I. JAKUBOWSKI.
Marschall der Sowjetunion, Erster Stellvertreter des

der UdSSR. Oberbefehlshaber der Vereinigten Streitkräfte 
der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags

Ministers für Verteidigung

ner Warten vernichten als alle 
übrigen 25 Staaten der Verein­
ten Nationen zusammen."

Ende September 1944, fast 
4 Monate nach der Eröffnung 
der zweiten Front In Europa, 
würdigte der britische Premier­
minister Winston Churchill die 
Sowjetarmee dafür. daß „sie 
die deutsche Kriegsmaschinerie 
den Geist aufgeben ließ und 
gegenwärtig an Ihrer Front ei­
nen weit größeren Teil der Kräf­
te des Gegners hinhält "

Die Ergebnisse des Krieges 
zeugen beredt vom entscheiden­
den Beitrag der UdSSR zur Zer­
schlagung Hltlerdeutschl a n d s. 
80 Prozent aller Verluste des 
Personalbestands der Wehr­
macht entfallen auf die so­
wjetisch-deutsche Front, gerade 
hier verloren die Faschisten 607 
ihrer Divisionen, die Hauptmen­
gen an Warten und Kampflech- 
nlk der Landstreltkräfte, der 
Luftstreltkräfte sowie einen be­
deutenden Teil der Seekriegsflot­
te. Zugleich zerschlugen die 
amerikanisch-britischen Truppen 
und nahmen gefangen 176 feind­
liche Divisionen, dabei die mel 
sten davon — In den letzten 
Kriegstagen, als die Niederlage 
Deutschlands bereits vorausbe­
stimmt war.

Um einen teuren Preis errang 
das sowjetische Volk diesen Sieg. 
Auf dén Schlachtfeldern, unter 
den Ruinen der Städte und Dör­
fer. In den Konzentrationslagern 
und Kerkern der Gestapo ka­
men 20 Millionen Sowjetmen 
sehen ums Leben — 40 Prozent 
aller menschlichen Verluste wäh­

rend des zweiten Weltkrieges. 
Die faschistischen Okkupanten 
zerstörten und verbrannten auf 
dem Territorium der UdSSR 
Zehntausende Ortschaften. In­
dustriebetriebe. Kolchose und 
Sowchose. Das Land büßte etwa 
30 Prozent seines Natlonalrelch- 
tums ein.

Zu einem großen Fest für die 
Sowjetmenschen wurde der 26 
März 1944, als die Truppen der 
Roten Armee unter Kämpfern 
die Staatsgrenze der UdSSR am 
Pruth erreichten. Am 1 009. 
Kriegstag war der sowjetische 
Boden an einem Abschnitt der 
kolossalen Front von den Ok­
kupanten gcsäubertl Vorne lagen 
die unter dem Joch des Faschis­
mus schmachtenden europäischen 
Länder. Von diesem Tag an 
galt es für die sowjetischen 
Streitkräfte, an die unmittelba­
re Erfüllung Ihrer historischen. 
Befrclungsmlsslon außerhalb der 
Grenzen der UdSSR zu gehen.

Das war eine Aufgabe von un­
geheurer Schwierigkeit. Die 
deutsche Wehrmacht stellte zum 
Sommer 1944 Immer , noch eine 
große, gut bewaffnete, kampf­
fähige Kraft dar. Die verwundete 
faschistische Bestie schlug erbit­
tert um sich. Nichts konnte st? 
Jedoch vor der Niederlage ret­
ten.

Um diese Zelt war die Rote 
Armee lange nicht mehr die wie 
zu Beginn des Krieges. Sic er­
hielt immer mehr und mehr Waf­
fen und Kampftechnik, qualita­
tiv viel bessere, als die, über 
welche die Wehrmacht verfügte. 
Im Juni 1944 war die Rote 

Armee dem Feind an Personal­
bestand — auf mehr als das 
1 .ßfache, an Geschützen und 
Granatwerfern — auf fast das 
2fache. an Panzern Und Selbst- 
fahrlaffettcn — auf das 1.5fache, 
an Flugzeugen — auf das 4,8fa- 
che überlegen. Unermeßlich stieg 
außerdem die Geisteskraft der 
sowjetischen Kämpfer, Ihr Wille 
zum Sieg, ihre unbeugsame Ent 
schlossenhelt. den Feind zu zer­
schlagen

Von der Kommunistischen Par­
tei im Geiste des proletarischen 
Internationalismus und der brü­
derlichen Solidarität mit den un­
terjochten Völkern erzogen, 
schonten die sowjetischen Kämp­
fer Ihr Leben nicht Im Kampf 
gegen die deutsch-fascl.lsllschen 
Eindringlinge. Sie brachten den 
Völkern Freiheit. Unabhängig­
keit. Frieden. Je nach Horanrük- 
ken der Roten Armee an die okku­
pierten Länder wuchs und er­
starkte die Widerstandsbewe­
gung. geleitet von den kommu­
nistischen und Arbeiterparteien. 
Einen bedeutenden Einfluß üb- 
tèn auf den Charakter und die 
Ausmaße der Widerstandsbewe­
gung die Sowjetmenschen aus. 
die durch die Kriegsumstände In 
verschiedene Länder Europas 
verschlagen worden waren. In 
den Partisanentrupps Polens und 
Italiens, der Tschechoslowakal 
und Frankreichs. Jugoslawiens 
und anderer Länder kämpften 
über 40 000 sowjetische Patrio­
ten mit.

Schon In der Anfangsperlodc 
des Krieges, als es den Sowjet­
menschen selbst an vielem man­

gelte. leisteten sie militärische 
und materielle Hilfe den Völ­
kern der Länder, die unter fa­
schistischem Joch schmachteten. 
Auf dem Territorium des Sowjet­
landes und bei seiner entschie­
denen Unterstützung wurden auf 
Bitte der nationalen" patriotischen 
Kräfte im Laufe des Krieges 
ausländische Truppenteile und 
Verbände — polnische, tschecho­
slowakische. Jugoslawische, ru­
mänische. französische formiert. 
Solche Formierungen zählten 
zum Ende des Krieges bereits 
555 000 Personen. Für Ihre 
Ausrüstung übergab die Sowjet­
union 16 500 Geschütze und 
Granatwerfer, etwa 1 000 Pan 
zer und Selbstfahrlaffetten. Ober 
1 600 Flugzeuge und vieles an­
dere mehr.

Die Tatsache, daß In den 
Kämpfen gegen die Hltlerleutc 
mit den sowjetischen Soldaten 
auch Polen und Rumänen, Tsche­
chen und Slowaken. Ungarn, 
Serben, Kroaten, Franzosen. Ver­
treter vieler anderer Nationali­
täten Seite an Seite stritten, 
flößten den Kämpfern und Kom­
mandeuren der Roten Armee 
noch größere Gewißheit an der 
Gerechtigkeit der Ihnen zutcll- 
gewordenen Befrelungsmlss 1 o n 
ein. förderte In Ihnen das Gefühl 
der Internationalen Pflicht vor 
den Völkern der europäischen 
Länder, die von den Faschisten 
unterjocht waren.

Die erste Aktion der Sowjetre­
gierung vor dem Einmarsch der 
Roten Armee auf den Boden 
Rumäniens war die Erklärung, 
daß sie keine Absicht habe, einen 
Teil des rumänischen Territori­
ums an sich zu reißen oder die 
dort bestehende Gesellschafts­
ordnung zu ändern. Der Ein­
marsch der sowjetischen Trup­
pen in das Nachbarland, hieß es 
in der Erklärung, werde „aus­

schließlich durch die militäri­
sche Notwendigkeit und den an­
dauernden Widerstand dej Kräf- 
ic des Gegners diktiert." Ähnli­
che Erklärungen machte die So- 
wjetrcglerung auch beim Ein­
marsch auf das Territorium der 
anderen Länder.

Schwer war der Weg der so­
wjetischen. Truppen zum Boll­
werk des dritten Reichs —Berlin. 
Neun Monate lang währte die 
Befreiung Polens Etwa 600 000 
Soldaten und Kommandeure der 
Roten Armee gaben Ihr Leben 
für seine Freiheit und Unab­
hängigkeit hin. Mehr als 140 000 
sowjetische Soldaten und Offi­
ziere fielen bei der Befreiung 
der Tschechoslawakal und eben- 
soviele — bei der Befreiung 
Ungarns. Die Menschen Verluste 
der sowjetischen Truppen allein 
auf dem Territorium Rumäniens 
betrugen 69 000 Personen. Ins­
gesamt kamen bei der unmittel­
baren Durchführung der Befrei­
ungsmission In den Ländern Eu­
ropas und Astens Uber 1 Million 
sowjetische Soldaten ums Leben, 
und die Gesamlvcrluste zusam­
men mit Verwundeten und Ver­
schollenen machten über 3 Mil­
lionen Personen aus.

Das Ergebnis des Befreiungs­
marsches der sowjetischen Be­
freiungskräfte war die Erlösung 
von 113 Millionen Menschen 
vom Joch der faschistischen Ok­
kupanten und von etwa 70 Mil­
lionen Menschen — vom Joch 
der Japanischen Militaristen. 
Vollständig oder teilweise hat 
die Sowjetarmee die Territorien 
von zehn europäischen und zwei 
asiatischen Ländern befreit.

Auch das deutsche Volk hat 
sich Infolge der Zerschlagung 
Hltlerdeutschlands vom faschisti­
schen Joch befreit. Die sowjeti­
schen Kämpfer übten am deut­
schen Volk keine Rache. Im Ge­
genteil •— schon gleich von den 
ersten Tagen an wurde in Berlin 
und anderen Städten sowie in 
den übrigen, von der Sowjetar­
mee befreiten Ländern Hilfe für 
die Zivilbevölkerung mit Lebens­
rnitteln. bei der Heilung von 
Kranken und Verwundeten or­
ganisiert.

Allein um die fast 3 Millionen 
Einwohner Berlins zu ernähren, 
wurden 105 000 Tonnen Getrei­
de. 18 000 Tonnen Fleischerzeug­

nisse. 4 500 Tonnen Fette. 6 000 
Tonnen Zucker, große Mengen 
von Kartoffeln. Salz. Kaffee und 
anderen Produkten sowie 5 000 
Melkkühe für Versorgung der 
Kinder mit Milch bercltgeslellt. 
Zum erstenmal In der Geschich­
te bekundete die Siegerarmee ei­
ne solche Fürsorge für die Ein­
wohner des besiegten Landes. 
Dies tat das Sowjetvolk ebenfalls 
aus seiner internationalistischen 
Pflicht.

Bereits drei Jahrzehnte tren­
nen uns vom siegreichen «Fröh­
ling des Jahres 1945 - Dieser 
große Sieg ist Jedoch noch nicht 
Geschichte geworden. Seine 
Früchte leben In der gegenwär­
tigen internationalen Wirklich­
keit und in den kolossalen Wand­
lungen. die In der Welt vor sich 
gegangen sind. fort. Der Haupt­
weg der Entwicklung der 
Menschheit wird Jetzt Vom sozia­
listischen Weltsystem bestimmt, 
das durch alle revolutionären 
Kräfte der Gegenwart weitge­
hend unterstützt wird.

In brüderlicher Einigung mit 
den anderen sozialistischen Staa­
ten steht die Sowjetunion In der 
ersten Linie der europäischen 
und Weltpolltlk. Die weltweite 
sozialistische Ländergemeinschaft 
behauptet sich immer mehr a|s 
die entscheidende antiimperialis­
tische Kraft, als ein Bollwerk 
des Friedens und des Fort­
schritts.

Eine sichere Feste des So-
zlallsmus. des Friedens und der 
Sicherheit der Völker Ist die 
Organisation des Warschauer 
Vertrags. Seine Teilnehmer er­
klärten feierlich, daß sie koor­
dinierte Maßnahmen trafen und 
treffen werden. die für die 
Festigung ihrer Wehrfähigkeit 
notwendig sind, um die fried­
liche Arbeit Ihrer Völker zu 
schützen, die Integrität Ihre? 
Grenzen zu sichern und Ihre Ver­
teidigung vor einer möglichen 
Aggression zu gewährleisten.

Das Rückgrat des Warschauer 
Vertrags bilden die Sowjetischen 
Streitkräfte. In --------
ehern Bündnis, 
Schulter mit den ___________
Armeen setzen sie Ihre patrioti­
sche Internationale Heldentat

unverbrüchll- 
Schulter an 
verbrüderten

würdig fort.

(APN)

Kommunist 
und treuer Freund 
der Sowjetunion

Er wurde In einer Berliner Hin­
terhauswohnung, einer der zahllo­
sen Wohnhßhlcn In der Gegend um 
den Ostbahnhof, geboren. Es war 
das Jahr, in dem Walter Ratlienau 
den ersten deutsch-sowjetischen 
Vertrag unterschrieb und dafür von 
der deutschen Reaktion ermordet 
wurde.

Das erste, was der kleine Kurt 
unterscheiden lernte, war der Ge­
gensatz zwischen dem Hinterhaus 
und dem Vorderhaus. „Hinten“, 
das waren seine Eltern, der Vater. 
Kommunist; dje Mutter, obwohl 
nicht Mitglied der Partei, ebenso 
klasscnbefußt. Das waren die 
Freunde und Genossen und die 
täglichen Sorgen einer Arbeiterfa­
milie. „Vorn", das war ein anderes 
Berlin, das waren andere Deutsche, 
über die Kurl Tucholsky schrieb: 
„Es sind fast alles Spießer — klei­
ne Naturen, denen das Geld und 
die Geltung am höchsten stehen... 
Allen gemeinsam ist der unbeirrba­
re Glaube an die rohe Gewalt. 
.Arm' und .schlecht' — das sind für 
sie dieselben Begriffe.”

Schon früh nahmen ihn Vater 
und Mutter mit zu Kundgebungen. 
Versammlungen und Demonstra­
tionen. Später kam die Zeit der 
Schule. Er'' lief nachmittags, an 
Sonn- und Feiertagen, zu den Ro­
ten Jungplon’eren oder zur Turn­
halle in der Andreasstraßc, um sich 
in der Kindersportgruppe des Ar­
beitersportvereins Fichte zu tum­
meln. Sein Name war dort ebenso 
bekannt wie in der Mühlenstraße, 
in seiner Schule, nur auf andere 
Art. In der Andreasstraßc achte­
ten sie Ihn wegen seines Vaters. In 
der Mflhlenstraße gab es Lehrer 
und Schüler, die ihn aus demselben 
Grunde verachteten, denn Paul 
Thieme war kommunistisches EI- 
ternbciratsmitglied.

Kurt Thiemes Wunscn war es. 
Feinmechaniker oder Autoschlosser 
zu werden. Eine Prüfungskommis­
sion fand aber, er sei dafür „un­
tauglich". So wurde er Maurer 
Nach der Lehre und einigen Jahren 
Arbeit als Mauretaeselle mußte 
der nun „wehrfähige" Kurt Thieme 
1941 zum faschistischen Arbeits­
dienst. der ihn wenig später direkt 
an die Armee Hitlers welterrclchte. 

Das Kriegsende war für Kurt 
Thieme wie für viele Tausende an­
dere Deutsche eine wahrhafte Erlö­
sung. obwohl der Weg nicht nach 
Hause, sondern in sowjetische 
Kriegsgefangenschaft führte. Dir 
Sowjetunion war ihm nie fremd ge­
wesen. Ihr Name und Namen w’e 
Lenin oder Begriffe wie „Kolchos“ 
hörte er schon als Kind im Eltern­
haus. Jetzt, als reifer Mensch, nach 
den bitteren Jahren der Kindheit 
und Jugend, nach dem Faschismus, 
lernt» er das Land Lenins kennen 
und lieben.

Eine seiner letzten Ansprachen 
vor den Kriegsgefangenen hielt 
Kurt Thieme auf einem Meeting 
anläßlich der Gründung der Deut 
sehen Demokratischen Republik. 
Bald danach war er wieder zu 
Hause in Berlin. Folgrichtig war 
einer seiner ersten Wege der zur 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, ein Weg, der für sein 
weiteres Lehen bestimmend werdeh 
sollte, Der Maurer wurde Instruk­
teur beim Bauamt Lichtenberg, 
dann Vorsitzender der Industriege­
werkschaft Bau in diesem Berliner 
Stadtbezirk, Die darauffolgenden 
Jahre sahen ihn als I. Sekretär der 
SED-Kreisleitungen Lichtenberg. 
Friedrichshain und Mitte und 
schließlich als ständigen Stellver­
treter des Oberbürgermeisters der 
Hauptstadt. Zwischendurch war er 
wieder in der Sowjetunion als 
Schüler der Parteihochschule der 
KPdSU.

Der Name Kurt Thieme ist heute 
eng verbunden mit der Arbeit von 
36 000 Grundeinheiten der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft, mit den Erfolgen von 
45 000 Brigaden mit dem Ehrenna­
men „Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft". mit der Schöpferkraft von 
8 000 Zirkeln zum Studium sowje­
tischer Erfahrungen und dem Ide­
enreichtum des Lebens In den 21 
..Häusern der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft".

Immer sucht Genosse Thieme das 
Gespräch mit den Menschen, über­
prüft er die Leitungsarbeit des 
Zentralvorstandes in der Praxis. 
..Unsere Organisation zählt 4,2 
MTlionen Mitglieder. Sie kommen 
aus der Arbeiterklasse, aus der

Klasse der Genossenschaftsbauern 
und den anderen Schichten der 
Bevölkerung. Jeder Bürger, der 
Mitglied unserer Gesellschaft ist, 
hat ein persönliches und ein politi­
sches Bekenntnis zum festen, un­
verbrüchlichen Bündnis mit der So­
wjetunion abgelegt. Die Arbeit un­
serer Organisation und ihrer Mit­
glieder ist freilich weiter gespannt. 
Wir erfüllen unsere Aufgabe nur 
durch eine beharrliche, ideenreiche 
politische Arbeit aller Grundeinhei­
ten und Kollektive zur Gewinnung 
auch des letzten Bürgers als be­
wußten und tatkräftigen Freund 
der Sowjetunion.

Die enge Zusammenarbeit zwi­
schen der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft und der 
Sowjetischen Gesellschaft für 
Freundschaft mit der DDR war 
mehrfach Anlaß -für ihn. die So­
wjetunion zu besuchen. Seine Rei­
sen sind im wahrsten Sinne des 
Wortes Arbeitsreisen.

Daraus resultiert, der General­
sekretär Kurt Thieme muß auch 
Diplomat sein können, ein Mensch, 
der viel weiß, der sich In allen Si­
tuationen schnell entscheidet und 
richtig verhält und — der die Spra­
che des Landes, spricht. Kurt Thie­
me lernt Russisch und spricht Rus­
sisch. Die Ernte seines konsequen­
ten Lernens ist seine Fähigkeit, 
auch Feinheiten der russischen 
Sprache richtig zu deuten und über 
einen Scherz oder Wortwitz zu la­
chen. der. formal ins Deutsche 
übersetzt vielleicht gar keinem 
mehr ist. Er würde es weit von sich 
weisen, „bezichtigte" man Ihn der 
völligen Beherrschung der Spra­
che, aber die Praxis zeigt, daß er 
diesem Grad beharrlich zustrebt.

E. ROMER 
(Panorama/DDR)

Welfabrü­
stungs­
konferenz
dringend notwendig

Die sowjetische Regierung hat 
sich erneut für die schnellste Einbe­
rufung einer Weltabriistungskonte 
renz eingesetzt, tn einem Schreiben 
des ständigen Vertreters der UdSSR 
bei der UNO an den UNO General­
sekretär wird unterstrichen, eine sol­
che Konferenz werde ein wesentli­
cher Beitrag zur Lösung des Abrü- 
stungsproblems sein. Das Schreiben 
z rkullert als offizielles Dokument 
der UNO.

Weiter heißt es darin, die zur 
Zeit in der internationalen Lage 
vor sich gehenden positiven Wand­
lungen machten die Einberufung 
einer solchen Konferenz immer 
dringender. Neue große multilate­
rale Schritte auf dem Gebiet der 
Abrüstung würden die günstige

Die Kluft 
wird immer 
weiter

Die tiefgreifendste und längste 
wirtschaftliche Rezession der 
Nachkrfccsjahre hat zur rapiden 
Verschlechterung der Lage der 
amerikanischen Werktätigen ge­
führt und die wirtschaftliche Un­
gleichheit im Lande noch weiter 
verschärft.

Bei mehr als 23 Millionen Ame­
rikanern liegen zur Zeit die Ein­
künfte unterhalb der offiziellen 
Armutsgrenze. Die Einkommen von 
5.5 Millionen Familien der schwar­
zen Bevölkerung waren 1973 um 58 
Prozent kleiner als die durch­
schnittlichen Jahreseinkünfte der 
weißen Familien.

Die ungerechte Verteilung der 
Nationalrelchtümcr In den USA be­
logen folgende Angaben. 1973 ent­
fielen auf 20 Prozent der ärmsten 
Familien lediglich 5.5 Prozent des 
gesamten Nationaleinkommens, 
während 20 Prozent der reichsten 
Familien 41,1 Prozent dieses Ein­
kommens In Anspruch nahmen.

Tendenz stärken, die sich in den 
letzten Jahren als Folge einer Rei­
he Internationaler Abkommen her­
ausgebildet hat, die bestimmte Rü­
stungsarten begrenzen oder besei­
tigen und die Gefahr eines Atom­
krieges verringern.

In detn Schreiben heißt es wei­
ter: „Diese Aufgabe ist um so ak­
tueller. als es noch immer nicht ge­
lungen ist. dem Wettrüsten ein 
Ende zu setzen und dies obwohl 
auf der 28. UNO-Vollversammlung 
auf Initiative der Sowjetunion die 
Resolution „Uber die Kürzung der 
Militärbudgets der ständigen 
L’NO-Sicherhcitsratsmitglieder um 
zehn Prozent und die Verwendung 
eines Teils der eingesparten Mittel 
für die Unterstützung der Entwick­
lungsländer, angenommen wurde. 

Der Chef des bankrotten antidemokratischen Phnom- 
penher Regimes Lon Nol ist zusammen mit seinem 
Regierungschef und mehreren Dutzond Generalen und 
Politikern Ihrer Umgebung aus der Hauptstadt Kam- 
Bodschas geflohen. Lon Nol hafte vor fünf Jahren im 
Ergebnis einer von außen Inspirierten Verschwörung 
die Macht an sich gerissen. In dlcsor Zelt haben Lon 
Nol und seine militaristische Clique sich als volks­

feindliche Politiker offenbart, die ihr Schicksal den In 
teressen der ausländischen imperialistischen Kreise 
verschrieben. Eine Million Menschenopfer hat der Krieg 
in Kambodscha bereits gekostet, während dessen Lon 
Nol und seine Helfershelfer sich vergeblich bemühten, 
dem kambodschanischen Volk die volksfeindliche Ord­
nung aufzuzwingen. [Aus Zeitungen’

Weitere 3 Provinzen 
befreit

Die Volksbefrehingskräftc der Republik Südvietnam 
haben mit aktiver Unterstützung der Bevölkerung die 
letzten Widerstandsnester der Saigoncr Truppen aui 
dem Hochland und entlang der Küste nördlich des 12. 
Breitengrades beseitigt und somit die Befreiung 
von weiteren drei Provinzen in Südvietnam abge- ' 
schlossen. Somit sind bis zum 3. April insgesamt 15 | 
Provinzen befreit worden.

Gegenwärtig wird um einen großen Stützpunkt der | 
Saigoncr Truppen in Dalat gekämpft. Mit dein Fall > 
von Dalat wird eine weitere Provinz Lamdong voll­
ständig befreit sein. Zur Mittagszeit am 3. April ent-1 
flammte ein Aufstand in Caniranh. einem großen | 
Marinestützpunkt 40 Kilometer südlich der Stadt 
Phatrang, die bereits am Vorabend befreit wurde. Die' 
Saigoncr Truppen, die den Befehl erhielten. diesen I 
Stützpunkt um jeden Preis zu halten, haben die Stadt 
noch lange Ixfvor die Bcfreiungsstreitkrälte herange­
rückt waren, überstürzt verlassen.

(TASS) i Zeichnung: W. Schwa«

Das Wettrüsten schadet allen Staa­
ten einschließlich denen, die nicht 
unmittelbar daran beteiligt sind. 
Die Abrüstung berührt folglich 
ausnahmslos alle Länder."

Eine Weltabrüstungskonferenz 
müsse ein Forum werden, auf dem 
alle Länder der Welt gleichberech­
tigt ihre Erwägung zur Abrü­
stungsfrage darlegen und verglei­
chen können. Die Arbeit der Kon­
ferenz würde ohne Zweifel eine 
zielgerichtetere Tätigkeit der Staa­
ten bei der Vereinbarung von Maß­
nahmen auf dem Gebiet der Abrü­
stung fördern. Sie würde helfen, 
die aktuellsten Aspekte des Abrü­
stungsproblems. die dringend einer 
Lösung bedürfen. zu bestimmen 
und praktische Schritte und Mittel 
zur Begrenzung und Einstellung 
des Wettrüstens festzulegen.

Die Sowjetunion ist der Auffas­
sung. daß die Konferenz dem Pro­
blem der allgemeinen und vollstän­

digen Abrüstung — dem Haupt- und 
Endziel aller Abrüstungsverhand­
lungen — besondere Beachtung 
schenken muß. Es wäre auch not­
wendig. Wege für ein Vorankom- 
rnen zu weiteren Maßnahmen zur 
Einstellung des Kernwaffenwettrü­
stens und der Kerntvaffenabrü- 
stung. zum Verbot der anderen 
Massenvernichtungswaffen und zur 
Reduzierung der konventionellen 
Rüstungen zu erörtern

Auf der Konferenz könnten — 
dazu ist .die Sowjetunion bereit — 
alle konkrete Fragen behandelt 
werden, deren positive Entschei­
dung zur Abschwächung des Wett­
rüstens und dazu führen würde, 
daß die Staaten Zurückhaltung bet 
der Weiterentwicklung der existie­
renden und der Entwicklung neuer 
Waffentypen üben und darauf ver­
zichten, wissenschaftliche Erkennt­
nisse zur weiteren Perfektionierung 
von Vernichtungsmitteln benutzen

Ein schönes 
Geschenk

Unlängst erlebten die Dorf 
elnwoliner von Podiesnoje. vor 
allem die Lehrer und Schiller, ein 
freundiges Ereignis. Die Bauar­
beiter des „Meshkolchosstrol" 
überg-ben die neue, auf Kosten 
des Dlmltroll Kolchos errichtete 
Schule mit 480 SchQlerptätzen 

Ihrer Bestimmung Ein schönes 
zweigeschossiges Gebäude mit 
hellen geräumigen Klassenzim­
mern. Labors, einer Aula. Schü­
lerwerkstatt. einem Sporlsaa) 
und Büfett. Im Vergleich mit der 
alten Schule Ist die neue einfach 
großartig.

Die Schule wurde mit viel An­
schauungsmitteln versehen, die 
Unterrichtsstunden werden Jetzt 
Inhaltsreicher und lebhafter 
durchgeführt. Auch soll schon In 

nächster Zelt das Kabinettsystem 
-■Ingeführt werden. Der Unter­
richt verläuft In einer Schicht, 
dadurch Ist es möglich geworden, 
rUe außerschulische Erziehungsar­
beit z.u erweitern und von Grund 
auf zu verbessern. In den Grup­
pen mit verlängertem Schultag 
ergaben sich Jetzt viel bessere 
Möglichkeiten für die Beschäfti­
gungen.

Die Lehrer, Kinder und Eltern 
von Podiesnoje freuen sich sehr 
Über das Geschenk, das Ihnen der 
Kolchos gemacht hat. und danken 
von Herzen dem' Kolchosen” 
statid für diese Fürsorge.

R. BRISCHKEWITSCH

Gebiet Koktschctaw

Mit bester 
Qualität

Gastfreundlich empfangen die 
öotfelnwoliner des R i»c» i 
Schtscherbakty die Zuschneiderin 
des Modeateliera Maria Weber, 
wenn diese mit der Wanderwerk­
statt zu Ihnen gefahren kommt- 
Sie hilft den Kunden bereitwillig, 
den passenden Modeschnitt und 
geeigneten Stoff auszuwählen und 
schneidet meisterhaft die Klei­
dung zu.

In der Brigade von Maria Ba­
ranowa. In der Marli Weber ar­
beitet. gibt es viele Berufsmei­
ster, die mit Hurt und Seele bet 
der Sache sind. Die Brigade kann 
auf die gemeinsamen Ergebnisse 
stolz sein: Sie arboiten alle für 
Juli. Mit demselben Zeltvorsprung 

arbeitet die Brigade von Valen­
tina Dworzowa. Was Ist der Un­
terpfand zu ihrem Erfolg? Mei­
sterschaft. schöpferisches Heran­
gehen zur Arbeit. Beispielgebend 
sind die Zuschneiderin Nadeshda 
Brendel und die Brigadeleitcrtn 
selbst. Sie ist bei jedem Anpas­
sen anwesend, um sich zu über­
zeugen. daß das Kleidungsstück 
gut sitzt.

Im Verlaufe mehrerer Jahre er 
füllt das Kollektiv des Modeate- 
liors seine Pläne. Auch Im lau­
fenden Jahr ist das Arbeitstempo 
hoch. Alle Brigaden wetteifern 
miteinander. Das Fazit des Mann- 
zu-Mann-Wettbewcrbs wird Jede 
Wocbp gezogen. Die Siegerinnen 
erhalten Rote Wanderwlmpe). Am 
Ende des Quartals werden die 
Ergebnisse dos Hallanwettbewerbs 
ausgewortet. Dem beeten Produk- 
tlonsabschnltt wird die Rote Wan­

derfahne des Rayondienstlei- 
stungskomblnats eingoMndtgt. Ge­
genwärtig hat sie das Kollektiv 
des Madeateliers der Filiale In 
Sosnowka abgerungon.

Auch die Brigadenmethode bei 
der Anfertigung der Kleidung hat 
sieh bewährt: Seit Jode Näherin 
ein bestimmt«.'« Detail anfertigt, 
werden die Bestellungen schneller 
und In bester Qualität erfüllt.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Mein erstes 
Praktikum

Unlängst machte ich mein Prak­
tikum In der Achtklassenschule in 
Kussyk. Ich unterrichtete in der 3. 

Klasse. Es war eine sehr interes­
sante und auch schwere Zeit in 
meiner ersten selbständigen Ar­
beit. Hier überzeugte ich mich, daß 
ich meinen einzig richtigen Beruf 
gewählt habe. Besondere Freude 
fand ich im Deutschunterricht. 
Die Kinder heben sehr das Lesen. 
In den Lesestunden bei der Erklä­
rung des neuen Stoffes saßen sie 
immer mäuschenstill. Ich verteilte 
ihnen Kinderbücher und merkte zu 
meiner großen Freude, daß sie so­
gar in den Pausen darin blätter­
ten.

Mit den Kindern der Anfangs­
schule Ist es sehi* interessant zu 
arbeiten. Sie sind so lieb und ein 
bißchen komisch.

Lydia Klassen, 
Studentin der Slawgoroder 
Pädagogischen Fachschule
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Freizeit—sinnvoll gestalten

Das macht Laune
Der Kulturpalast ..Kumpel” be­

findet sich am Stadtrand. Ein 
geräumiges modernes Gebäude, und 
im Hintergrund — die berühmte 
Turgaisleppe. graubraun und end­
los.

Abends, in den Dämmerstunden, 
eilen viele Menschen zu dieser Kul­
turstätte. Es sind Erwachsene, auch 
viele Kinder sind dabei, mit Schul­
mappen, einige mit Musikinstru­
menten. Das ist ein vielbesuchter 
Ort In Arkalyk.

Zur Zeit bereiten sich die Laien­
künstler auf die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
und in die örtlichen Sowjets vor. 
Es werden Lieder, Bühnenstücke, 
Tänze eingeübt.

„Dieses Jahr ist besonders ereig­
nisreich an verschiedenen Fest- und 
Gedenktagen. Und selbstverständ­
lich sind wir Laienkünstler nicht 
imstande, für jeden solchen Abend 
ein völlig neues Konzertprogramm 
vorzubereiten. Wir werden einige 
Konzertnummern aus dem alten 
Repertoire wiederholen, aber auch 
neue wird cs geben — im Tanzzim­
mer wird gerade die Tanzsuite 
'Das Monument- cingcübt, gewid­
met dem 30. Siegestag über Nazi­
deutschland”.

Das teilte der künstlerische Lei­
ter des Palastes Anatoli Antykow 
mit

„In nächster Zeit wird man auch 
in unserem Theater für Miniaturen 
mit den Proben beginnen. Es wer­
den die follcn für das Musikbüh­
nenstück .Verfall eines Familien- 
nestes* verteilt, das vom Chefre­
gisseur Jewgeni Stanikowski ge­
schaffen worden ist. Die Ansage­
rin soll Rimma Putinzewa sein, die 
geradezu ein Talent für diese Rolle 
besitzt.“

Nach einem kurzen Schweigen 
setzte Anatoli fort: „Eine gute An­
sagerin — das ist in der Laienkunst 
ein Kapitel für sich. Man kann gut 
singen, gut tanzen — ausschlag­
gebend sind dabei jedoch mei­
stens entweder eine klangvolle 
Stimme von Natur aus und das 
Training. Eine Ansagerin muß ein 
besonderes Talent des Betragens 
auf der Bühne besitzen. Mit diesen 
Aufgaben wird Rimma Putinzewa 
glänzend fertig."

Da der Palast noch sehr jung 
ist, befindet sich auch die Laien­
kunst erst im Werden. Im Drama­
zirkel wird unter Regie von Anato­
li Possochow das Bühnenstück von 
A. Golossowski „16 Jungenjahre“ 
cingcübt, gewidmet dem 30. Sie­
gestag.

Das ist das zweite Bühnenstück, 
das dieses junge Kollektiv auffüh- 
ren wird. Das erste Stück — „Das 
Bratsker Kraftwerk" von Jewgeni 
Jewtuschcnko — hat mit dem dra­
matischen Kollektiv der künstleri­
sche Leiter des Palastes Anatoli 
Antykow cingeübt. Das Stück ist 
in der Stadt und dem Gebiet mit 
Erfolg aufgeführt worden.

Anatoli ist hier seit einem halben 
Jahr tätig. Seinerzeit hat er eine 
E-: Schule genossen: er hat die 

atcrschule- in Gorki und etwas 
später die Pädagogische Hochschu­
le in Kustanai, Abteilung Philolo­

17. Fortsetzung

TA ER an das Haus der Mut- 
ter herangerollte Perso­

nenkraftwagen, seine Insassen In 
Militäruniform blieben nicht un­
bemerkt. und das Gerücht über 
mein Erscheinen kam in Nikolen- . 
ka von Mund zu Mund blitz­
schnell in Umlauf. K ium hatten 
wir den Leutnant Swlrkln' mit 
dem Kraftfahrer zum Rückweg 
verabschiedet, als Nachbarn ka­
men. lm Verlaufe einer halben 
Stunde sammelten sich lm Haus 
nicht weniger als dreißig Gäste 
an.

lm Dorf geht man beieinander 
ohne Umstände aus und ein, und 
so betraten die, Dorfgenossen das 
Zimmer ohne weiteres, grüßten 
und beschauten mich ungeniert 
von Kopf bis Fuß, wunderten 
sich, wie ich mich verändert 
hatte und wollten wissen, ob ich 
diesen oder Jenen gut erkenne. 
Unter den letzten kam Mutters 
gute Freundin JcwdokiJa Myzlk- 
gelaufen und begann schon an 
der Türschwelle laut zu heulen: 
„Du. mein liebes Söhnchen! Zeig 
dich mir, mein Schatzl Also, hell 
und gesund bist du doch geblie­
ben. mein Kindl"

Bel diesem Gelammer zerflos­
sen auch die anderen Frauen in 
Tränen und sie heulten wie wäh­
rend eines Begräbnisses. Ich 
stand nun ganz verdutzt da. un­
mächtig. diesem Klagelied Ir­
gendwie ein Ende zu machen, die 
armen Frauen zu trösten. Durch 
die Schwierigkeiten der Kriegs­
zelt hart u^d vielmals leldge 
prijft, Beraubungen und Erniedri­

gungen seitens der faschistischen 
Okkupanten, Kummer und Leid 
vor Verlust der Nächsten wieder­
holt erlebt, wurden die FYauen 
angesichts Jedes Ereignisses viel 
empfindlicher, alles beeindruckte 
sie stärker, bewegte tiefer Ihre 
Gemüter. Bel der Heimkehr der 
Frontkämpfer, das war meist mit 
Invaliden und Verwundeten für 
kurze Erholung nach dem Spital 
der Fall, weinten vor Freude und 
Kummer immer alle Frauen lm 
Dorf.

I M Volksmunde heißt es:
* „Geteiltes Leid Ist halbes 

Leid, geteilte Freude Ist doppelte 
Freude ' Das Ist die echte Wahr­
heit. Leider waren damals Leid 
und Kummer viel zu oft. man 
kann sagen, ständige Besucher 
in unseren Häusern, die Freude 
kehrte aber viel zu selten ein. 
Denn sehr oft hatte man um die 
an der Front Gefallenen und Ver­
mißten Leid zu tragen, viele 
ae Menschen wurden von den 

upanlen nach dem Westen 
verschleppt, fast alles Hab und 
Gut war geraubt.

Unter der Okkupation litt 
selbst der Kubaner Boden sehr. 
Vor dein Kleg hatten die Sowjet­
menschen vor. das Kubangebiet 
nicht nur in eine der wichtigsten 
Kornkammern des Landes, son­
dern auch In den landesbesten 
und-größten Obstgarten zu ver­
wandeln. „Kein Fleck des frucht­
baren Bodens am Kuban darf lm 
Interesse der Heimat unerschlos­
sen bleiben!“ schrieben die Zei­
tungen. Und es wurde emsig an 
der Verwirklichung dieses Vor­

gie, absolviert. Anatoli Ist Schau­
spieler. Sein Musterbeispiel ist das 
Taganka-Theatcr in Moskau und 
das Ideal eines Regisseurs — Juri 
Ljubimow.

Vor einer seiner Proben sagte 
Anatoll:

„Ich bin bemüht, für jeden der 
Schauspieler die passende Rolle, 
entsprechend seiner seelischen Ver­
fassung und seinem Temperament, 
zu wählen. ‘Ein Laie ist eben bei 
weitem kein Berufskünstler, wie ba­
nal drjs auch klingen mag. Man 
muß eben taktvoll durch verschie­
dene Mittel und Kunstgriffe seine 
Fähigkeiten entdecken und sie dann 
entwickeln und in die richtige Bahn 

z lenken..."
Große Arbeit wird hier auch mit 

den Kindern geleistet Im Palast 
gibt cs eine Kindersektion, wo die 
Kleinen tanzen, singen und 
Schauspielern lernen können. Allein 
die Tanzgruppe zählt etwa 100 
Schüler. Das ist das Ballettstudio 
und das Ergebnis der Bemühungen 
der Tanzmeisterin Sina Lobjcwa v- 
die eigentliche Tanzgruppe mit 
10—15 Tänzern. Der letzte Auf­
tritt der Tänzer brachte ihnen Er­
folg. Temperamentvoll wurde der 
„Russische Tanz" aufgeführt, für 
den sie mit stürmischem Beifall 
belohnt wurdem Gut gelingen ihnen 
auch der „Tanz der Guzulcn" und 
der „Ungarische Tschardasch".

Seit den Gründupgstagen spre­
chen die Zuschauer von „unserer 
Sykina", auch von „unserer vortref­
flichen Sängerin" Wera Sykowa. | 
Sic ist Preisträgerin der Gebiets­
schauen 1970— 1972. In ihrem 
Repertoire sind russische Scherz- 
und Volkslieder, die sic gefühlvoll, 
von ganzem Herzen, singt. Wera 
Iwanowna ist berufstätig und Mut­
ter von vier Kindern, doch es 
kommt nur selten vor, daß sie Pro­
ben versäumt.

Die Laienkünstler des Kulturpa- 
lastcs „Kumpel“ treten regelmäßig 
in Sowchosen und Kolchosen des 
Gebiets mit Konzertprogrammen 
auf. Ihre erste Bewährungsreise 
hatten sic im vorigen Herbst ge­
macht. Sie traten auf den Feld­
standorten und in den Klubs der 
Rayons auf. Das Ergebnis war — 
etwa 4 000 Zuschauer des Gebiets 
machten sich mit ihrem Können 
bekannt. Jetzt bereitet matt sich 
wieder auf die Konzerte während 
der Aussaatkampagne vor.

...Ein ruheloses, angestrengtes 
Leben herrscht im Kulturpalast. 
Voll Schaffenskraft haben sich die 
künstlerischen Mitarbeiter und 
Laienkünstler an die Arbeit ge­
macht. Sie sind jung und optimi­
stisch gesinnt Eben erst sind der 
Tag der Sowjetarmee und der 
8. März verrauscht mit all dem 
Getue vor den Auftritten und dem 
Gefühl der Genugtuung danach. 
Und schon rüstet das Laienkünst- 
lerkollckliv zu neuen Konzertaben­
den, gewidmet dem 30. Siegestag 
über Nazideutschland.

I. WARKENTIN

Arkalyk

BIS zum letzten Atemzug 
blieben die Kranken bei 

Beiinnung. Ihr Wille zu leben, war 
nicht gebrochen. Um Hilfe flehend, 
drückten ile mit rührender Hoff­
nung dem Arzt die Arme entgegen. 
Die jungen Arzte und Schwestern 
waren bereit, alles zu tun, was In 
ihren Kräften stand. Doch von dem 
grenzenloien Elend überwältigt, 
konnten sie nichts mehr ändern...”

Diese tiefes Mitleid auslösenden 
Worte sind der Beschreibung des 
Professors Herlich über die Pocken­
epidemie 1958 im Bombay entnom­
men.

Die Pocken (Variola) gehören zu 
den schrecklichsten Krankheiten, die 
je auf der Erde gewütet haben. Bis 
heute verfügt die Medizin über kei­
ne speziellen Heilmittel gegen Pok- 
ken.

Im Verlaufe des XVII. Jahrhun­
derts starben in Europa an Pocken 
60 Millionen Mensdien. Sehr selten 
konnte man damals erwachsene 
Menschen sehen, deren Gesicht kei­
ne Pockennarben verunstalteten. Die 
Pocken verschonten niemanden. Die­
se Krankheit beschleunigte einst 
den Fall des Römischen Kaiser­
reichs und half den Spaniern, Mexi- 
ko zu erobern: sie beschenkten die 
Indianer absichtlich mit Gegenstän­
den, die von der Pockeninfektion 
behaftet waren.

In einer Reihe von abgegrenzten 
Orten des Erdballs verursachte die 
Krankheit kolossale Verheerungen. 
So starben 1707 in Island 18 000 von 
57 000 Menschen, die an Pocken 
erkrankt waren.

Nicht zufällig hat die Weltorga­
nisation für Gesundheitsschutz 
(WHO) in diesem Jahr für den In­
ternationalen Tag der Gesundheit 
die Devise gewählt: „Pocken. Auf

Der Verantwortung bewußt
Die Arbeit der Handelsmitarbei­

ter ist schon dadurch interessant, 
daß man in der Verkaufsstelle tag­
täglich mit Dutzenden, oft mit 
Hunderten Besuchern zusammen­
kommt. Angenehm für uns ist es, 
wenn der Kunde mit dem Einkauf, 
mit der Bedienung zufrieden ist. Er 
dankt, verspricht wiederzukommen.

Es kommt aber auch vor, daß der 
Kunde nach einem Erzeugnis 
fragt, das im Moment • nicht vor­
handen ist. Mit unbehaglichem Ge­
fühl sagen wir dann unser „leiderl“ 
Besonders dann, wenn es sich nicht 
um irgendeine Mangelware handelt, 
sondern wenn der Kunde durch un­
ser Versagen mit schlechter Stim­
mung die Verkaufsstelle verläßt.

Von Jahr zu Jahr wächst der ma­
terielle Wohlstand der Landwirte, 
mit ihm wachsen auch ihre Bedürf­
nisse. Das spüren wir, Verkäufer, 
sehr gut. Wir sind stolz darauf, daß 
unsere Industrie in letzter Zeit den

Ein Buch in der
Ein sauberer kleiner Saal. Auf 

den Regalen Bücher. Uber Ihnen 
die Täfelchen „Schöngeistige 
Literatur ', „Geschichte ". „Land­
wirtschaft", „Für Kinder". Wäh­
rend der Mittagspause kommen 
die Mechanisatoren, die Arbeiter 
der Reparaturwerkstatt des Sow­
chos „Bursharskl'- vorbei. Ihnen 
zur Verfügung stehen frische 

habens gearbeitet.
Die faschistischen Plünderer 

und Mörder hemmten für lange 
die Entwicklung der" Volkswirt­
schaft auf den Kubaner Welten, 
die Früchte des langjährigen 
fleißigen Schaffens der Sowjet­
menschen wurden zunichte ge­
macht. Sie lebten nun mit der 
einzigen Hoffnung, daß die Stun­
de der Vergeltung den Eindring­
lingen für ihre Greueltaten bald 
schlagen wird, daß nach dem 
Sieg der Sowjetarmee die Män­
ner zu Ihren Familien zurück­
kehren und mit ihren tüchtigen 
Händen ein normales Leben wie­
derherstellen, daß aut dem Ku­
banboden aufs neue reichliche 
Gaben gedeihen werden.

Die Mutter tadelte die weinen­
den Nachbarinnen: „Ach, ihr 
dummes Welbsvolkl Warum 
heult Ihr? Seid ihr da. um mei­
nen Sohn festlich zu empfangen 
oder Ihm eine Totenmesse zu le­
sen? Er Ist doch am Leben, mein 
Junge." Sie lächelte heiter und 
fuhr fort: „Aljoscha ist gekom­
men, um uns alle gesund und 
fröhlich zu sehen, unsere Lieder 
zu hören. Nun, ein frohes Lied 
angestlmmtl"

Die Frauen wischten sich die 
Tränen aus den Augen, rückten 
Ihre Kopftücher zurecht und san- 
Een in ukrainischer Sprache das 

led „Sakuwala Sosulenka" („Es 
rief der Kuckuck"). Ich sah In 
Ihre Gesichter, und mir schien, 
daß sich darin der Seelenzustand 
einer jeden der Frauen widerspie­
gelte. Die einen sahen beim 
Singen traurig aus. die anderen 
erhellten sich vor Lebensfreude,

Zum Weltgesundheitstag

Die Gefahr muß weichen
Immer mit ihnen Schluß machen", 
Diese Veranstaltung, die jedes Jahr 
am 7. April steftfindet, wird unter 
verschiedener Devise durchgeführf, 
um die Öffentlichkeit der Welf auf 
besonders wichtige Probleme des 
Gesundheitsschutzes der Menschheit 
aufmerksam zu machen.

Die Gefahr der Pocken schwebt 
noch immer als „Damoklesschwert" 
Ober der Welt.

1951 zählte man rund 500 000 
Pockenkranke, von denen jeder vier­
te oinen qualvollen Tod erleiden 
muBte.

In diesem Zusammenhang brachte 
die Sowjetregierung 1958 vor die 
XI. Tagung der Vollversammlung 
der Weltgesundheitsorganisation den 
humanen Vorschlag ein, ein weltwei­
tes Programm der Liquidierung der 
Pocken durchzuführen.

Der Vorschlag der Sowjetunion 
wurde angenommen, und die inter­
nationale Kampagne gegen die 
Pocken begünstigte die bedeutende 
Herabsetzung der Erkrankungshäu­
figkeit.

Die Sowjetunion schickte unent­
geltlich über 1 Milliarde Impfstoff­
dosen an die Entwicklungsstaaten, 
um ihnen im Kampf gegen die Pok- 
ken zu helfen.

Die Pocken müssen weichen. Die 
Zahl der Länder, in denen es stän­
dige Herde dieser Krankheit gibt, 
ist von 30 auf 4 zurückgegangen.

Ausstoß von Massenbedarfsartikeln 
vergrößert, ihr Assortiment er­
weitert und die Qualität der Erzeug­
nisse verbessert hat.

Im Aufruf des ZK der KPdSU an 
die Partei, an das Sowjetvolk sind 
die Worte an die Handelsmitarbci- 
ter gerichtet: „Entwickelt und ver­
vollkommnet die Dienstleistungs­
sphäre, führt fortschrittliche Ar­
beitsformen und -methoden ein; hebt 
die Kultur der Betreuung der So­
wjetmenschen!" Das erlegt uns zu­
sätzliche Pflichten auf, erhöht die 
Forderungen an uns Fachverkäufer. 
Wir müssen alles von uns Abhängi- 
5e tun, damit dem Kunden immer 
ie gewünschte Ware angeboten 

werden kann.
Wir stehen in der Industriewaren­

verkaufsstelle in Andrejewka hin­
ter dem Ladentisch. Bei uns im 
Verkaufsraum herrscht immer reges 
Leben. Wir sind bestrebt, die Kun­
den schnell und höflich zu bedienen.

Mittagspause
Zeitungen, Zeitschriften, interes­
sante Bücher. Die Bibliotheklel- 
terln N. Pussarewa Ist liebens­
würdig und entgegenkommend. 
Mit Jedem unterhält sie sich, 
hilft ihm, das nötige Buch zu 
wählen.

R. KALYBAJEWA,

Tschimkent

Olga Hoop (unser Bild) Ist 
Verscnälerln im Werk für Stahl­
betonschwellen in Wischnjowka, 
Mitglied der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade von Nikolai Bc- 
reshnow, des führenden Kollek­
tivs im Betrieb. Die Komsomol­
zen der Brigade erhielten als er­
ste lm Rayon die neuen Mit­
gliedsbücher.

Unlängst wurde Olga Mit­
gliedskandidatin der KPdSU. 
Sie liest viel, bildet sich weiter, 
und bereitet sich auf den Ein­
tritt ins Bautechnikum vor.

Foto: W. Sperling

die dritten waren ernst, als 
führte man eine verantwortungs­
volle Aufgabe aus.

Unsere Gäste sangen noch 
einige damals populäre Kriegs­
lieder, fragten mich über dies 
upd Jenes aus und gingen recht 
spät abends auseinander.

\V AHREND des Abendes- 
vv sens wollte die Mutter 

zuallererst wissen, ob ich lange 
zu Hause bleiben werde und ob 
Ich vorhabe, zu heiraten. „Es 
wäre mir mit der Schwiegertoch­
ter gewiß leichter und nicht so 
einsam zu warten, bis du aus­
gedient hast", sagte' sie anschei­
nend halb lm Scherz.

.Liebe Mutter!- dachte ich.
.hätte Ich dir die Wahrheit ge­
sagt. würdest du dich ins Herz 
getroffen fühlen. Ich kann nicht 
lange zu Hause bleiben. Und das 
nach meinem guten Willen.'

Ich hatte den Regimentskom­
mandeur gebeten, meinem gebes­
serten Gesundheitszustand Rech­
nung tragend, mich In das Regi­
ment so schnell wie möglich zu 
beordern. Ein Briet des Obersten 
Daschin (er war Inzwischen be­
fördert worden) hatte Ich In der 
Brusttasche des Kittels. Darin 
stand geschrieben:

„Unser Kampfgenosse! Ich 
zeigte Deine Briefe und den Zei­
tungsausschnitt. wo es sich über 
Deine gute Arbeit lm Kolchos 
handelt, dem Divisionskomman­
deur und legte bei Gelegenheit 
auch ein gutes Wort für Dich 
ein. Der Divisionskommandeur 
hatte danach ein Gespräch im 
Stab der Armee und man kam. 
da Du einstweilen noch nicht 
ganz gesund bist, zum Entschluß, 
den Militärbezirk um die Ein­
willigung zu ersuchen, daß Du 
einen Lehrgang an der Kriegs­
akademie in Moskau machst. 
Mit diesem Brief sollst Du in 
einer Woche lm Stab des Mili­
tärbezirkes erscheinen, wohin 
alle Deine Papiere aus dem Di­
visionsstab und dem Kriegs­
kommissariat Kamyschin abge­
sandt worden sind. Wünsche Dir 
Genesung, gute Erholung und 
viel Erfolg. Es grüßen Dich 
ChmeleW, gegenwärtig mein 
Stellvertreter, und Major Ticho­

Das sind: Äthiopien. Pakistan, Bang­
ladesh und Indien. Obwohl man be­
deutende Erfolge in der Bekämp­
fung der Pocken errungen hat, bleibt 
die Lage in der Welt äußerst ge­
spannt. Gegenwärtig erkranken jo- 
des Jahr auf dem Planeten etwa 
100 000 Menschen an dieser Infek­
tionskrankheit.

In der UdSSR wurden die Pocken 
vor 40 Jahren liquidiert. Doch sie 
sind sehr heimtückisch und können 
ganz unverhofft auftauchen, wie es 
1972 in Jugoslawien der Fall war. 
Dort hatte man auch vor mehr als 
40 Jahren die letzten Pocken ge­
habt. Solange irgendwo in der 
Welt noch Pockenherde bleiben, ist 
kein Land vor dem Einschleppen 
der Infektion sicher, und deshalb 
muß man auf der Hut sein.

In unserem Jahrhundert der be­
schleunigten Transportmöglichkeiten, 
kann ein Fluggast, der sich in Ka­
ratschi, Delhi oder Adis Abeba an­
gesteckt hat, in einer Woche eine 
Pockenepidemie an einem ganz an­
deren Ende der Welt auslösan.

Die Pocken verbreiten sich un­
geheuer schnell. Ihr Erreger ist ein 
Virus, das buchstäblich in der Luft 
schwebt. Die Kleidung des Patien­
ten, sein Bett sind gefährliche Infek­
tionsquellen.

An den Pocken stecken sich ge- 
wöhlich diejenigen an, die im di­
rekten Kontakt mit dem Infek­

Ständig erforschen wir die Nach­
frage. Fehlt eine Ware, tragen wir 
die Bestellung ins Kundenbuch ein 
und beschaffen die Ware bei der 
nächsten Zufuhr aus der Rayonkon­
sumgenossenschaft.

Aber oft treten Hemmungen ein, 
die nicht von uns abhängen: Die 
Warenanforderungen werden oft 
lange nicht beachtet oder man läßt 
sie ganz unter den Tisch fallen, 
dann wieder fehlt es an Transport­
mitteln, um die Waren rechtzeitig 
beizufahren. In der Rayonkonsum­
genossenschaft Rusajewka fehlt cs 
ständig an Ladcarbcitcrn. Wir Ver­
käufer müssen, statt unsere Auf­
merksamkeit der Warenauswahl zu 
schenken, die Ärmel hochkrempeln 
und die Wagen ausladen. Das sind 
Mißstände, die leicht zu beseitigen 
sind. Wir werden all unser Wissen 
und Können dransetzen, um der 
Käufernachfrage gerecht zu werden.

M. WINTER, 
A. WINNIK, 

Verkäufer
Gebiet Koktschetaw 

now. der heutige Regimentsstabs­
chef. Bleib munter und schreib 
uns öftera

Oberst Daschin." 
Wie sollte ich der Mutter er­

klären. daß ich mich freiwillig 
entschlossen hatte, auf die In­
validität zu verzichten und in 
die Reihen der Sowjetarmee 
zurückzukehren? Wird sie mich 
nach so langem Warten und den 
Jahren der kümmerlichen Ein­
samkeit richtig verstehen? Nach 
dem negativen Ergebnis der 
ärztlichen Untersuchung konnto 
Ich eindeutig sagen: Schluß. Ma- 
mal Ich habe ausgedient, bleibe 
mit dir, well ich nicht mehr 
kampffähig bin. Im geheimen 
hoffte Ich aber, mitkämpfen zu 
dürfen, oder. Ira schlimmsten 
Falle. nach dem kurzfristigen 
Lehrgang an der Akademie doch 
an die Front. In mein Regiment 
gelangen zu können.

Möglich, wenn auch wenig 
vertröstend, war. daß man mich 
nach der ärztlichen Untersu­
chung nicht an die Front, son­
dern in ein Ausbildungsregiment 
oder in eine Militärschule schlk- 
ken könnte. Ich war doch noch 
kein Krüppel.

Ich hatte noch meine zwei Wo­
chen Urlaub und sagte der Mut- 
te^, daß ich auch eben so län­
gs In Nlkolenka bleiben und 
danach wahrscheinlich noch et­
was studieren werde.

„Wie wirst du denn studieren 
können?" sagte sie besorgt. „Wer 
wird dich denn unterstützen? Ich 
bin selbst nicht imstande, zu 
arbeiten, Igor (der mittlere Bru­
der) Ist In der Fliegerschule und 
dieser (die Mutter drückte das 
Jüngste Brüderchen, unseren 

■ Liebling, an sich und streichelte 
ihn) Ist noch klein, wird erst In 
die Schule gehen."

Als sie erfuhr, daß die Mili­
tärs während des Studiums an 
der Kriegsakademie gar nichts 
für Nahrung und Kleidung zu 
zahlen brauchen, daß Ich, wie 
auch vorher. Ihr unbedingt ein 
wenig Geld aus meinem Gehalt 
schicken werde, erklärte sie. sie 
hätte eigentlich nichts dagegen, 
es wäre nur sehr schade, daß die 
Freude des Zusammenseins so 
kurz dauern wird. 

tionsträger gestanden haben. Es 
kommen leichte Formen vor — 
ohne Ausschlag—, doch gibt es 
auch sehr schwere tödliche Fälle.

Das einzige Schutzmittel gegen 
diese Erkrankung ist die rechtzeitige 
Impfung.

Die USA und Großbritannien ha­
ben beschlossen, die obligatori­
schen Impfungen gegen Pocken ab­
zuschaffen, weil man annimmt, daß 
das Risiko der Ansteckungsmöglich­
keit schon nicht mehr so groß sei 
und man bei Ausbruch einer Epide­
mie mit ihr leicht fertig werden 
könne.

In der UdSSR bleibt das Gesetz 
über die Impfpflicht erhalten, denn 
unser Staat liegt nicht weit von 
Ländern, wo die Pockenherde noch 
glimmen.

Der Kampf gegen die Pocken 
kommt teuer zu stehen. In England 
kostete das Unschädlichmachen 
eines zufällig eingeschleppten 
Erkrankungsfalls 1961 etwa 4 Millio­
nen Dollar. Die einzige radikale 
Lösung des Problems ist die end­
gültige Liquidierung der Pocken 
auf unserem Planeten, und ihre 
Bekämpfung wird fortgesetzt.

Die Gelehrten — Virenkundler, 
Biochemiker, Zitologen—suchen an­
gestrengt nach Mitteln, um der 
Krankheit vorzubeugen und sie zu 
heilen. In den Labors der ganzen 
Welf werden Tausende Antipocken­

Behandelt wurde die Sache...

Ihm war die Welt
zu klein

Diese Geschichte spielte sich 
nicht in der Stadt ab. wo die 
Häuser dichtgedrängt stehen, 
sondern In Otradnoje, dem Zen­
tralgehöft des Sowchos „Suwo- 
rowskl", wo man wegen Raum­
mangel niemanden zu beleidi­
gen braucht.

Nur für den 40Jährlgen Tier­
wärter Jakob Haber war die 
Welt zu klein geworden, seit er 
wegen seiner Liebe zum Wodka 
die Liebe zu seiner Frau Lydia 
eingebüßt hatte und nun ge­
schieden lebte. Wo Haber auch 
hintorkelte — Immer stieß er 
auf Lydia: Bald war es In der 
Betriebsküche des Sowchos, wo 
L. Haber berufstätig Ist. bald — 
vor ihrer Haustür. Unterstrichen. 
Jedes Treffen endete mit Radau. 
Als die Küchenkraft Rosa Fritz 
Ihm wegen seines verwerflichen 
Benehmens rügte, bekam sie von 
Haber eine Schlammflut von 
gemeinen Flüchen zu hören. Nur 
der Inspektor der Miliz A. W. 
Swlnzow konnte dem Flegel 
noch Einhalt gebieten.

Am 29. Dezember 1974 er­
reichte Jakob Habers liederli­
ches Benehmen den Höhepunkt. 
Um 20 Uhr kam er. mit einem 
gehörigen Quantum Alkohol ge­
laden. zum Hof von Lydia Ha­
ber. fluchte wie ein Landsknecht, 
wurde dann sogar handgreiflich. 
Die vorbeigehenden Frauen A. 
Perechwat und V. Reprinzewa 
konnten die Frau noch aus den 
Händen des Wüterichs retten. 
Aber auch sie beschimpfte Ja­
kob mit den übelsten Ausdrük- 
ken.

Jetzt ging es dem Milizin- 
spektor A. W. Swlnzow denn 
doch über die sprichwörtliche 
Hutschnur. Er rief am anderen 
Tag J. Haber Ins Sowchoskon- 
tor, um Ihm gehörig die Leviten 
zu lesen. Ein ernstes Gespräch 
kam Jedoch nicht zustande. Nur 
A. W. Swlnzow bekam von dem

präparate gefestet.
Eines dieser Präparate — Marbo- 

ran — bewährte sich während der 
Pockenepidemie in Indien als vor­
zügliches Schutzmittel. Leider blieb 
es aber bei der Behandlung der 
Pockenkranken erfolglos.

Jedoch die Erfolge, die auf dem 
Gebiet der Chemiefherapie der 
Vireninfektionskrankheiten erreicht 
wurden, gestatten es zu hoffen, daß 
in absehbarer Zukunft ein Mittel 
für die Heilung der Pockenkranken 
gefunden werden wird.

Man arbeitet eifrig an der Ver­
vollkommnung des Pockenvakzins.

Im Moskauer Institut für Viren­
präparate der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR entwickelt 
man einen speziellen Impfstoff. Das 
Schutzvakzin wird in Form von 
Drogen-Konfekt angefertigt, die 
man schlucken kann, wodurch das 
Impfen von Milliarden Menschen 
zweifellos bedeutend erleichtert 
wird.

Dio weltweite Aktion der WHO, 
die die endgültige Bekämpfung 
der Pocken zum Ziel hat und die 
Welf von diesem Elend erlösen 
soll, nähert sich ihrer Schlußetappe.

Die Liquidierung der Pocken wird 
eine neue Seite in der Geschichte 
der Medizin eröffnen und als aus­
gezeichnetes Beispiel dafür dienen, 
was man durch wahre internationale 
Zusammenarbeit der Menschen gu­
ten Willens der ganzen Welt er­
reichen kann. ,

W NISAMOW
Kandidat der medizinischen Wis­

senschaften, Mitarbeiter des Kasa­
chischen Forschungsinstituts für Epi­
demiologie, Mikrobiologie und In­
fektionskrankheiten.

Alma-Ata

geladenen Flegel eine Dusche 
unanständiger Ausdrücke.

Als der Inspektor Jakob Ha­
ber aufforderte. In den Wagen 
zu steigen und mit Ihm Ins 
Rayonzentrum Maklnsk zu fah­
ren. glaubte der Randalierer, 
seine große Stunde sei gekom­
men: Er stürzte sich auf Swln­
zow. Die Sowchosarbclter W. 
Sumin und A. Shaiteajew eilten 
dem Inspektor zu'Hilfe und 
machten Habers Kampfhandlung 
ein Ende. Sie halfen dem Trun­
kenbold auch In den Wagen.

Der nüchterne Haber leugne­
te am anderen Tag und auch 
während der Untersuchungshaft 
entschfeden. randaliert zu haben. 
Aber Alkoholgenuß ist kein 
Strafminderungsgrund, und die 
Zeugenaussagen verschafften 

dem Richter ein klares Bild. Der 
Gerichtsspruch vom 27. Februar 
lautete ein Jahr Freiheitsentzug 
gemäß den Artikeln 171, Punkt 
1 und 200, Punkt 1 des Strafge­
setzbuches der Kasachischen 
SSR.

Der -eigentliche Anlaß dafür, 
daß Jakob Haber sich wegen 
Rowdytum vor Gericht zu ver­
antworten hatte, waren weder 
Eifersucht noch Liebe zur Frau. 
Der einzige Schuldige war der 
Alkohol, den Jakob zu oft trank. 
Warum mußte es zu diesem trau­
rigen Finale kommen? Hätten 
der Dorfsowjet, die Sowchoslel- 
tung Schritte unternommen und 
diesen Heros der Unruhe, der 
Störungen, der "Gefahr zuletzt zu 
einer Entziehungskur In eine 
entsprechende Einrichtung eln- 
gewlesen. hätte Haber vielleicht 
den Weg zum nüchternen Leben, 
zur Familie gefunden.

Ed. HEINRICH

Gebiet Zellnograd
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